Alle woſtanſtalten nehmen Beſlellung auf. biefes Brett 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 

Infertiong » Gebühr für den Raum einer ſechstpelligen 
petitzelle 1} Sgr. 
u NV et 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Hamburg, 5. Februar. Friedrichsort wurde geſtern 
von den Dänen beſetzt. 


Stettin, 5. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen 32, p. Frühjahr 32 ½, p. Mai 33), begahtt, 
Rüböl 10%, pr. Frühjahr 10, pr, Herbſt 10%, Brief. 
Spiritus 24 ½, pr. Frühjahr 23%. 


Hamburg, 5. Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Berlin⸗Hamburg 89 ½. Köln⸗Minden 97. Magdeburg⸗ 
Wittenberge 52½. — Getreide und Oel, unverändert. — 
Kaffee 4 ½, nominell. — Zink, 500 Gtnt, loco 9%, % 


Frankfurt a. M., 5, Februar, Nachmittags 2 Uhr 30 
u ; nah 38Y,. 4½ pCt. Metalliques 65 ½ 
Spanier 33% 5 75 . Bankaktien 1086. Looſe 91%. 
32. Wien 937 Badiſche Looſe 33. Kurheſſiſche Looſe 

Lombardiſche Anleihe 73 ½, 


2. 
a „Bebenar, Abends 8 Uhr. Der Finanz: 
und zwar ert 4,800,000 Frauke Dotation für 1851, 
die Geh e weitere Motive, weil die erſte Dotation 
— tsunzulänglichkeit anerkannt hat. Die Dota⸗ 
gen ommiſſion wird nächſten Mittwoch gewählt wer: 
u. Bei den ſtattgehabten Bureauwahlen gehören 10 


Präſidenten und 9 n 
Coalition an. Sekretaire der neuen Majoritäts⸗ 


en 3. Februar, Nachmittags 5 Uhr. 30% 58. 5%, 


7 * 


London, 3. Februar, Nachmittags 5 Uhr 30 Minuten. 
. 96 v bis 6. — Getreidemarkt flau, Zufuhr 
en Kolonialwaaren ſtille. — Kaffee, Ceylon 47 

chilling nominell. (Conſt. Ztg.) 


ueber icht. 
Bres f ; 
Antrag ae In der erſten Kammer wird nächſtens der 
conung zu Miren u 3 die weitere Ausführung der Gemeinde— 
hängenden Angele Mn fernere Regelung aller damit zuſammen⸗ 
In Kurheſſen 4 Een * Provinzial- Ständen zu überlaſſen. — 
san > 9 etzt z wei Kriegsgerichte, das eine beſtraft Ver, 
die S gegen die Anordnungen des Bundes Kommiſſars, das andere ſoll 
{ eptember⸗Verordnungen der kurfürſtlichen Regierung aufrecht hal— 
en und ſcheint zugleich für das nachträglich einzuleitende Straf 
verfahren beſtimmt zu fein. 
5 70 een wird beftätigt, daß Fürſt Schwarzenberg die Be- 
ic; Bi: onwerks den Dänen verſprochen hatte. Als man die 
— Ber 5 eſſelben kennen lernte, ſcheint man daran gedacht zu haben, 
Deo 3 rückgängig zu machen. Preußen hatte ſich an demſel⸗ 
8 etheiligt, weshalb die Entſcheidung dieſer wichtigen Frage 
ie 2 fel, wo fie gegen die Dänen ausgefallen fein ſoll. 
und an 28 des Herrn Hofrath Dönniges zum Legationsrath 
Gen als dine a ollmächtigten in Dresden ſieht man in Mün⸗ 
Aus Paris . der ultramontanen Partei an. 
Versammlung er man, daß das Dotationsgeſetz in der National- 
orlage gekommen: ift, 


— —— — 


Breslau, 6. Februar. 
Wenn man an der 


ureaufratie nicht ganz Oppoſition der Kreuzzeitung gegen die 


ten, ihr Verhalten gegen en n 3 ſich hü⸗ 
. 1 aus . 8 
e Licenzen pflegt jede Partei in der raktiſchen Durch⸗ 
eg ihrer Prinzipien ſich zu geſtatten, e Si En 
as bei . der Widerſpruch zwiſchen Theorie und Praxis dar, 
Bravitäif s Partei der Kreuzritter. Ihre Theorie ſtolzirt 
7e Org in den meiſt in Jamben geſchriebenen Leitartikeln ih⸗ 
es einher, ihre Praxis bewegt ſich ungezwungen in dem 
choß des Zuschauers, ſteht im intimſten Verkehre mit 


in dem Agen und Bummlern und ſpricht in Knittel d 
men dufte don der Straßen und Kneipen. In den oben Oifue 
Rechte, unten von chriſtlicher Geſinnung und ewigem, göttlichem 


gemeinſten Verhößzwert das Unkraut der Verleumdung und der 
nen Lettern die ewiges jedes Rechtes. — Oben ſtehen in golde⸗ 
von den willkürlichſten ang eingegraben, unten woimmelt es 
men. 
* Er NS 1. eamtenthum, der neueſte Feind 
. zzeitung, in ihren Oberen und 17’ a 
einer durchaus entgegengeſetzten B hand, ihren unteren Räumen 
Oben predigt fie ſalbungsvol die Henn 8 
Quelle des Amtes, und neigt ſich in gteit und die göttliche 
Feen bene, 58h fl n en wee u aa 
i hr *. 8 ek 5 Geheimrath oder Minifter, 2 
ohnes. ifte ihrer Verleumdung und ihres 


Man wird ſich dieſe Widerſprüche ſchwer erklären könn 
enn man nicht ihre Löſung gerade in den momentanen thar⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen ſucht. 
G. Deinzipiell ift die Partei des Junkerthums eine aufrichtige 
zonerin der Büteaukratie. Nicht nur, daß fie die Vereitelung 
uncher ihrer Lieblingsideen ia der Vergangenheit dem hattnäcki⸗ 
iderſtande der Büreaukratie zuzuſchreiben hat, nicht nur, 
5 Geiſt der Büreaukratie, ſei dieſe auch noch fo konſerva⸗ 
Aush himmelnden Politik widerſtrebt, nicht nur, daß die 
kratie, wel des Staates durch das Junkerthum in der Büreau⸗ 
läſtige Schranzeh im Beſitze der öffentlichen Macht befindet, eine 
derwärtig, daß badet: die einfache Thatſache iſt ihr ſchon wi⸗ 
Gott den Auserwäbkiakeitliche Gewalt, welche doch als ein von 
wäre, von Leuten uſurn verliehenes Privilegium zu betrachten 
* wo anders als den dend g fann, wache den Rechtstitel 

Der einfachſte Weg wa m Stammbaume herleiten. 
inge aus Er Eroberungen fel der, die unberufenen Eindring⸗ 
zu vertreiben und in die offenen 


Stellen die Getreuen einzuſchieben. Wäre dieſer Weg zugleich 
ein möglicher, ſo würde die Stellung der Kreuzzeitungspartei eine 
durchaus einfache und widerſpruchsloſe ſein. Sie würde mit 
demſelben Eifer gegen die Allmacht der Miniſter und für die 
Selbſtſtändigkeit der Beamten kämpfen, mit welchem ſie jetzt an 
Knechtung und Entwürdigung der letzteren arbeitet. 

Für jetzt aber muß die Partei die Hoffnung aufgeben, alle 
Stellen in dem großen Räderwerke mit ihren Anhängern zu be⸗ 
ſetzen. Nicht nur, daß dieſelbe überhaupt kaum ſo viele Mit⸗ 
glieder zählt, um für jedes Amt ein paſſendes Individuum zu 
finden; es leuchtet auch die praktiſche Unausführbarkeit einer 
wirkſamen Beamten⸗Säuberung zu deutlich ein. Der Plan einer 
Abſetzung in Maſſe oder gar einer Umſtoßung des ganzen Ge⸗ 
bäudes der Beamten⸗Hierarchie ſcheint alſo aufgegeben zu fein 
und das Junkerthum ſich vorläufig dabei zu beruhigen, daß die 
Ausübung der öffentlichen Autorität ſich in den Händen einer 
Klaſſe von Staatsbürgern befindet, welche es in ihrer großen 
Mehrheit nicht zu den Seinigen zählen kann. 

Will alſo das Junkerthum, was es immer gewollt hat, den 
Staat für ſich ausbeuten und allein beherrſchen, ſo wird es vor⸗ 
läufig ſeinen Stützpunkt nicht in dem Beamtenthume, ſondern 
in andern leichter zugänglichen Kreiſen ſuchen müſſen. Ein 
glücklicher Zufall hat ein ihm befreundetes Miniſterium ans Ru⸗ 
der gebracht, oder, wenn man will, das gegenwärtige Miniſte⸗ 
rium ihm freundlich geſtimmt. 

Ohne dieſen Glücksfall und einem mehr parlamentariſchen Mi⸗ 
niſterium gegenüber würde das Junkerthum die ſchwierigere und 
undankbarere Aufgabe der Defenſive gehabt haben. Es würde 
als Camarilla dem Miniſterium Schwierigkeiten von oben und 
durch den ihm ergebenen Theil der Büreaukratie den Wider⸗ 
ſtand von unten haben organiſiren und ſich darauf beſchränken 
müſſen, die Durchführung konſtitutioneller Grundſätze möglichſt 
zu erſchweren, die Macht des Miniſteriums nach Kräften zu 
brechen. Die Zeiten liegen noch nicht ſo fern, wo die Partei 
in jene beſcheidenere Poſition ſich zurückgedrängt ſah. Damals 
perorirte die N. Pr. Z. freilich auch gegen die Allmacht der Büreau⸗ 
kratie, aber ſie verſtand darunter die Allmacht der Miniſter, und 
fühlte ihr loyales Gewiſſen durchaus nicht beſchwert, wenn ihre 
Freunde, welche etwa zugleich Landräthe, Präſidenten und Ges 
heimräthe waren, in den wichtigſten prinzipiellen Fragen dem 
Miniſterium opponirten. Die Intereſſen des Junkerthums, welche 
allein ſeine Politik beſtimmen, befanden ſich eben damals noch in 
der Oppoſition, und die Miniſter waren oder ſchienen ſeine 
Gegner. : 

Heute hat ſich das Verhältniß umgekehrt. Das Junkerthum 
glaubt in den Miniſtern kein Hinderniß für die Ausführung fei: 
ner Pläne mehr zu finden. Das Miniſterium hat ſich ihm im⸗ 
mer mehr genähert, es ſelbſt aber hat ſich beeifert, die freund⸗ 
liche Annäherung mit einer gewiſſen Oſtentation als eine innige 
Vereinigung darzuſtellen. Dagegen ſtehen den weitgehenden Ab⸗ 
ſichten der Partei die beſchworenen Pflichten der Beamten des 
Staates drohend entgegen. Unter dieſen Umſtänden iſt jeder 
Zuwachs an der Macht der Miniſter zugleich ein Gewinn für 
die Partei, jeder Reſt an Selbſtſtändigkeit der Beamten aber eine 
Waffe in der Hand der beſtehenden gefeglichen Ordnung gegen die con⸗ 
trerevolutionären Reſtauratoren. Darum iſt heute die Macht der Bu⸗ 
reaukratie gleichbedeutend mit der Selbſtſtändigkeit des Beamtenthu⸗ 
mes, darum predigt heute die Kreuzzeitung vom unbedingten blin⸗ 
den Gehorſam, darum iſt fie heute außer ſich vor loyaler Entrü⸗ 
ſtung, wenn ein Beamter in der Kammer anders zu ſtimmen 
wagt, als die Miniſter, darum ſtachelt ſie unabläßig zur Verfol⸗ 
gung dieſer Renitenten auf, deren Mitſchuldige ihre Freunde vor 
ganz kurzer Zeit noch waren. " 

Das Minifterium feinerfeits hat das ganz natürliche Inter⸗ 
eſſe, ſeine Macht über die Beamten wo möglich bis zur Allmacht 
zu erweitern und jeden Widerſpruch unmöglich zu machen. So ge⸗ 
hen die beiderſeitigen Intereſſen für den Augenblick Hand in 
Hand, und da auch noch eine ganz irrthümliche Uebertragung 
der Verhältniſſe des franzöſiſchen Konſtitutionalismus auf unſere 
Zuſtände dieſe Tendenzen unterſtützt, ſo werden wir einem ziem⸗ 
lich lebhaften und erfolgreichen Kampfe gegen die „Bureaukra⸗ 
tie“, oder richtiger gegen die Selbſtſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit der Beamten entgegenſehen dürfen. Vorläufig denunzirt die 
Kreuzzeitung in ihrem Zuſchauer jeden Beamten, welcher auch 
nur eines Scheines von Oppoſition ſich ſchuldig macht. 

Dauernd indeß kann die gegenwärtige Koalition nicht fein und 
für immer kann die Kreuzzeitungspartei die Allmacht der Mini⸗ 
ſter nicht ſtabiliren wollen, denn fie" weiß es recht gut, daß fie 
gegen ſich ſelbſt die Waffen ſchmieden hilft. Waͤhrend daher 
der Zuſchauer im Dienſte des momentanen Bedürfniſſes arbei⸗ 
tet, ſuchen die Leitartikel des Blattes die Fundamente für die 
künftige felbftftändige Macht des Junkerthums zu legen. 

Eine totale Aenderung des Bildungsganges der Be⸗ 


-amıten, eine Umwälzung des beſtehenden „revolutionä— 


ren“ Rechtes ſoll der Partei neue dienſtwillige Werkzeuge zu⸗ 
führen, die Decentraliſirung der Verwaltung ihren Mit⸗ 
gliedern ein freies Gebiet der Herrſchaft für die Zukunft ſichern. 
So einigt ſich die Verfolgungsſucht des Zuſchauers gegen 
die freiſinnigen Beamten und der Abſcheu der Leitartikel 
vor jeder bureaukratiſchen Willkür und der Vielregiererei ganz 
friedlich in dem einen untheilbaren Intereſſe der Partei. 


Preußen 


digt ae 5. Febr. Se. Maieftät der König haben allergnä⸗ 
Sab dem kaiſerl. ruſſiſchen Rittmeiſter Nikolas Fürſten 

d Ge ittgenſtein⸗Berleburg, Adjutanten des Generals 
un off⸗Momonerneure zu Riga, Fürſten Italinskij, Grafen 
Suworoff⸗ Imnitzkij, den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen. 

Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Leopold von Oeſter⸗ 
reich iſt von Hamburg hier eingetroffen und im königl. Schloſſe 
abgeſtiegen. 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und 
Kommandeur der 2ten Kavalerie⸗Diviſion, v. Wedell, von Wit⸗ 
tenberg. — Der General-Major und Kommandeur der 4. Land⸗ 
wehr⸗Brigade, v. Korff, von Lübben. — Der General⸗Major 
und Kommandeur der öten Landwehr⸗Brigade, v. Hobe, von 
Perleberg. 


Berlin, 


Freitag den 7. 


Das vierteljäbrige Abonnement beträgt in Breßlan 
I Att. 15 Sgr., außerbalb in allen Theilen der Monarchte 
incl. Poſizuſchlag I Nil. 24 Sgr. 6 Pf. 
Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwet⸗ 
ten Fetertage. 


Beitung, 


1851. 


— 


— 


Februar 


D Berlin, 5. Febr. Binnen wenigen Tagen wird in der ab erklärte. 
erſten Kammer ein dringender Antrag eingebracht wer- 
den: die Regierung aufzufordern, die weitere Aus⸗ 
führung der Gemeinde-Ordnung zu ſiſtiren und die 
fernere Regelung der hiermit zuſammenhängenden 
Angelegenheiten den Provizialſtänden zuzuweiſen. 
Es wäre dies gewiſſermaßen der erſte konkrete Verſuch für Her⸗ 
beiführung der vielbeſprochenen Verfaſſungs⸗Reviſion, indem man 
der Verfaſſung den ſoliden Unterbau entzieht, und da kaum zu 
bezweifeln iſt, daß ein ſolcher Antrag in der erſten Kammer eine 
Majorität finden wird, die Regierung ſelbſt demſelben auch ſchwer⸗ 
lich abhold iſt, ſo kann dieſe Thatſache leicht folgenreich werden. 
Das Einbringen des Antrages iſt bisher nur noch dadurch ver⸗ 
zögert worden, weil man ihn gleich mit möglichſt viel Unterſchrif⸗ 
ten verſehen vorlegen will. 

[Kammer⸗ Angelegenheiten.] Bei der Berathung des 
Forſtverwaltungs⸗Etats in der Central⸗Budget⸗Kommiſſion 
wurde der Antrag eingebracht „den Fonds zur Beſtreitung der 
bei der Forſtverwaltung gegen die Etatsfonds vorkommenden un⸗ 
vermeidlichen Mehrausgaben von 50,000 Rthl. auf 40,000 Rtl. 
zu ermäßigen; die Majorität verwarf jedoch dieſen Antrag und 
erhob gegen den Etat der Forſtverwaltung keine Monita. 

Bei der Berathung des Domainen-Etats wurde von einem 
Mitgliede der Antrag eingebracht: „Die Erwartung auszuſpre⸗ 
chen, daß die Staats⸗Regierung Behufs beſſerer Benutzung mit 
der Veräußerung der Domainen⸗Grundſtücke in entſprechender 
Weiſe fortfahren möge.“ Man beſchloß jedoch Seitens der Kom⸗ 
miſſion die zweifelhafte Frage, ob der Verkauf der Domainen 
dem Staate vortheilhaft ſei, nicht in Anregung zu bringen, ſon⸗ 
dern der Staatsregierung, welche auch im verfloſſenen Jahre 
mehrere Veräußerungen vorgenommen habe, darin freie Hand zu 
laſſen. - (C. B.) 

In der morgenden Sitzung der erſten Kammer wird der Ber 
richt der Kommiſſion für Rechtspflege, betreffend die vorläufige 
Verordnung vom 2. Januar 1849, über die Aufhebung 
der Privatgerichtsbarkeit und des eximirten Gerichtsſtandes, ſo 
wie die anderweite Organiſation der Gerichte zur Berathung 
kommen. Die Kommiffion hat die Dringlichkeit und Zweckmä⸗ 
ßigkeit des Erlaſſes der Verordnung anerkannt und ſchlägt daher 
vor, die Verordnung im Ganzen anzunehmen und zu genehmi⸗ 
gen, Abänderungen und Zuſätze nur auf dieſer Baſis zu bean⸗ 
tragen, und ſolche, neben Genehmigung der Verordnung in un⸗ 
verändertem Texte, als Zuſätze zuſammenzuſtellen und zur beſon⸗ 
deren Emanirung zu empfehlen. Die von der Kommiſſion be⸗ 
ſchloſſenen Zuſätze, die demnach zur Annahme empfohlen werden, 
ſind in einer beſondern Anlage zuſammengeſtellt und betreffen 
die 66 9., 11., 12., 13., 16., 21., 22., W., 32., 34., 35., 
36. { (€. C.) 

Berlin, 5. Februar. [Tagesbericht.] Der Erzherzog 
Leopold iſt geftern von Hamburg hier in Berlin eingetroffen 
und wird ſich bis zum Ende dieſer Woche am königl. Hofe auf⸗ 
halten. Ihm zu Ehren ſoll eine glänzende militäriſche Parade 
zu Potsdam ſtattfinden. — Die geſtrige Opernvorſtellung: der 
Waſſerträger, und das Ballet: Ein orientaliſcher Traum, hatte 
ein beſonderes Intereſſe durch die Anweſenheit Sr. faiferl. Hoh. 
des Erzherzogs Leopold von Oeſterreich, welcher ſich in der Sei: 
tenloge neben Ihrer Majeſtät der Königin befand. Se. königl. 
Hoheit der Prinz von Preußen, mehrere andere Prinzen, der 
öſterreichiſche Geſandte Herr Prokeſch v. Oſten, waren ebenfalls 
anweſend, jedoch in der großen Loge der Bühne gegenüber. 

Die am Donnerstag den 6ten d. M. Vormittags 11 Uhr 
ſtattfindende große Parade werden Se. Majeſtät der König auf 
dem Kreuzberge abhalten, und werden außer der geſammten 
Berliner Garniſon noch ſämmtliche im Umkreiſe von Berlin auf 
2 Meilen dislocirten Truppen (mit Ausnahme der Beſatzung von 
Spandau) daran Theil nehmen. 

Mittelſt geſtern bei der Parole bekannt gemachten Befehls iſt 

die vollſtändige Demobiliſirung der Armee angeordnet, 
ſo daß die Truppenſtärke ganz wieder auf den alten Fuß, wie 
vor dem 6. November, reduzitt wird. 

Die Berliner Tabaksfabrikanten, welche eine Eingabe 
an das Minifterium wegen der Befürchtung einer Einführung 
des Tabaksmonopols gerichtet, haben die Ehre gehabt, die⸗ 
ſelbe dem Miniſterpräſidenten Herrn v. Manteuffel ſo wie dem 
Miniſter des Handels und der öffentlichen Arbeiten, Herrn 
v. d. Heydt, zu übergeben. Sie erhielten die Zuſicherung, daß 
im Allgemeinen eine Beſorgniß zur Einführung des Tabaksmo⸗ 
nopols noch nicht vorliegt, gleichzeitig aber auch die Andeutung, 
daß Tabak, beſonders Cigarren, einer höheren Be: 
ſteuerung fähig ſei. Se. Excellenz der Herr Miniſterprä⸗ 
ſident äußerten ferner, daß dieſe Angelegenheit nicht genug von 
allen Seiten beleuchtet werden könnte, woraus zu folgern iſt, daß 
vielſeitige Eingaben, welche ſowohl in Zahlen wie in Worten die 
überaus große Summe der bei dem Tabaksgeſchäft betheiligten 
Perſonen in ein klares und rechtes Licht ſetzen, nicht nur gern 
geſehen, ſondern auch mit Erfolg vom hohen Miniſterium ent⸗ 
gegen genommen werden würden. 

Es verlautet, daß viele Militärs mit der in letzter Zeit einge⸗ 
ſchlagenen Richtung der Wehr⸗Zeitung wenig einverſtanden 
ſind und ein neues Blatt zu errichten beabſichtigen, unter dem 
Namen Landwehr⸗Zeitung. 

Die Neuenburger Angelegenheit hat ſeit längerer Zeit 
geruht; wie man hört, dürfte nach erfolgter Regulirung der deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten dieſem Gegenſtande eine größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugewandt werden. 

Ueber die mehrfach erwähnte angebliche Suspenſion des 
geh. Raths und Abgeordneten Maetzke im Miniſterium 
des Innern erfährt man aus guter Quelle folgenden Sachver⸗ 
halt. Herr geh. Rath Maetzke hielt es für zweifelhaft, ob die 
Staatsregierung berechtigt ſei, nach dem 1. Januar Staatsein⸗ 
nahmen zu verwenden. Auf ſeine diesfallſigen Vorſtellungen fand 
noch im Laufe des Dezember eine Sitzung im Staatsminiſterium 


Es iſt, ſo viel bekannt geworden, auch der einzige 


Beamte, welcher ſeinen Gehalt am 1. Januar nicht erhoben hat. 
Da Herr geh. Rath Maetzke nun gerade das Kaſſen⸗Kurato⸗ 


rium im Miniſterlum des Innern hatte, fo mußte dieſes wäh: 
rend der Dauer der Seſſion einem andern Beamten übertragen 
werden, und wurde damit der vor Kurzem aus Poſen hieher bes 
rufene Regierungs⸗Rath Noah deauftragt. Geh. Rath Maetzke 
iſt davon durch ein Reſkript benachrichtigt, in welchem ſeine an⸗ 
derweite Verwendung nach Beendigung der Seſſton vorbehal: 
ten iſt. (V. 3.) 

Auf dem Molkenmarkt an der gewöhnlichen Stelle vor dem 
Kriminalgerichtsgebäude fand geſtern in den Frühſtunden von 
7½% bis 8%, Uhr die ſchimpfliche Ausſtellung des 
Schloſſermeiſters Funk ſtatt. Derſelbe war in dem weit⸗ 
läuftigen Prozeſſe wider den Tiſchlermeiſter Braſe und Genoſſen 
von dem Schwurgericht wegen wiederholten Meineides zu den 
Ehrenſtrafen, ſchimpflicher Ausſtellung und vierjähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. Die während des Aktes ab⸗ und zu⸗ 
ſtrömende Menſchenmenge war nut gering. Es befinden ſich ge⸗ 
genwärtig in den Gefängniſſen der Stadtvoigtei noch ſechs Per 
ſonen, welche bereits rechtskräftig zur Prangerausſtellung verur⸗ 
theilt find und an denen binnen Kurzem dieſe Strafe dolltreckt 
werden wird. b (N. Z.) 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen wird, ſo weit 
es bis jetzt beſtimmt iſt, den Löten d. M. ſich nach Koblenz 
begeben und mit feiner hohen Gemahlin daſelbſt längere Zeit 
weilen. (D. Ref.) 

Wie es hieß, machte die Leipziger Feuet⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft Schwierigkeiten, wegen Bezahlung der Verſicherungs⸗ 
Summe für das Kroll'ſche Etabliſſement; doch ſtellen ſich jetzt 
die Dinge für den Wiederaufbau günſtiger. Wie die M. 3. 
meldet, ſoll der König 40,000 Thaler zum Wiederaufbau ange⸗ 
wieſen und der Agent der Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
die Mittheilung gemacht haben, daß die Auszahlung der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Summe regulirt und keinen Anſtand finden werde. 

Am 3. d. Mts. kamen hier 231 Perſonen an, und reiſten 221 ab. 
Angekommen: der franzöſiſche Kabinets⸗Kurier Gusroult von Paris 
und der k. k. öſterreichiſche Kabinets⸗Kurier Seidel von Wien. Ab⸗ 
gereift der k. großbritanniſche Kabinets⸗Kurier Moore nach Wien. 


Deutſchland. 
Die Konferenzen zu Dresden 


Hannover, 2. Februar. Die angeblichen Berichtigungen 
Ihres geehrten Dresdener O⸗Korreſpondenten gegen unſere Mel⸗ 
dungen in Betreff der Verabredungen der deiden Miniſterpräſi⸗ 
denten wegen der fernern Handhabung des Konſtitutionalis⸗ 
mus der Einzelſtaaten, und zweitens in Betreff der Ein⸗ 
ſetzung einer proviſoriſchen Centralgewalt, ſind in der 
That nur Beſtätigungen unſerer Berichte. In Betreff des er⸗ 
ſten Punktes iſt es uns nicht eingefallen, zu melden, daß man 
für alle Einzelſtaaten eine genaue feſte Norm nach gleichen Prin⸗ 
zipien für die Vertretung aufſtellen wird noch kann, da in der 
That die ſtändiſchen Elemente der verſchiedenen Staaten nicht 
nur hiſtoriſch, ſondern auch thatſachlich ſehr von einander verſchie⸗ 
den ſind. Wo will man in Hannover reichsunmittelbare, der 
Krone gleichgeſtellte Fürſten und Standesherren hernehmen, wo 
in Hamburg einen Adel ꝛc.: der weſentliche Unterſchied, den wir 
bezeichneten, war die Vertretung nach altdeutſcher Manier, durch 
Stände, Korporationen und Grundbeſitz als Gegenſatz zu dem 
franzöſiſchen Urwahlen⸗ oder Genfus: und Klaſſenwahlſyſtem. 
Mit einer negativen Aeußerung iſt Dies nicht überall herzuſtel⸗ 
len, außer in Sachſen, Würtemberg, Mecklenburg, Hamburg, 
Lübeck und jetzt wohl auch in den beiden Heſſen, da dort die 
Zuſtände entweder gar nicht verändert worden oder doch ſchon 
zum zweiten Mal verändert, d. h. wieder auf die alte Baſis 
zurückgeſtellt find; in allen andern Staaten herrſcht, mit nicht 
unweſentlichen Unterſchieden, das franzöſiſche Wahlſyſtem. Eine 
Abänderung läßt ſich hier nur durch gänzliche Beſeitigung der 
Verfaſſungen oder durch eine vollſtändige Umänderung des Wahl⸗ 
geſetzes nach dem obenbezeichneten Modus, was denn wohl eigent⸗ 
lich daſſelbe iſt, erreichen. Freilich braucht man nur auf die Zu⸗ 
ſtände bis vor dem Jahre 1830 zurückzugehen; alsdann hat 
man nur nöthig, ſich mit der Negation der beſtehenden Verfaſ⸗ 
ſungen zu begnügen und braucht nichts Poſitives zu ſchaffen. 
Allein um die Form des Konſtitutionalismus zu erhalten, muß 
man doch wieder zu Poſitivem greifen, wie ſolches denn auch 
in Mecklenburg geſchieht, wo aus der alten ganz feudalen Ver⸗ 
faſſung ein ſolches Meiſterſtück von pſeudo⸗konſtitutioneller Ber 
faffung herausgetrieben werden fol. Daß dies Alles nur lange 
ſam, ohne „Ueberſtürzung“, gehen kann, und immer ſo ein 
chen nach dem andern in Arbeit genommen werden muß, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt. Jetzt iſt die Reihe an Holſtein und Der 
men; wir glauben nicht gerade ganz zu irren, wenn wir annehmen, 
daß in nächſter Linie die Reihe an unſern Staat und Olde n⸗ 
burg kommen ſollte. Br 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo waren wir gleichfalls der 
Meinung, daß man womöglich eine definitive, Exckutivgewalt ein⸗ 
zuſetzen willens ſei, und nur zu einem Prodiforium greifen werde, 
wenn unüberſteigliche Hinderniſſe das Zuſtandekommen eines De 
finitivums verhindern. Dieſe Hinderniſſe ſcheinen aber wirklich 
in nicht geringer Zahl vorhanden zn kin, deshalb gewinnt die 
Herftellung eines Proviforiums mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich. 
Die Schwierigkeiten beſtehen namlich darin, daß die vier Könige 
eine definitive Exekutive, aus Oeſterreich und Preußen beſtehend, 
nicht zugeben wollen; jedenfalls werden die darüber im Gange 
befindlichen Unterhandlungen abzuwarten ſein. 

Ganz irrthümlich iſt jedoch der letzte Satz, worin es heißt: 
„Tritt eine ſolche (das Herannahen einer wirklichen Gefahr) aber 
nicht ein, fo iſt die Rückkehr zum alten Bundestage das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte; da Preußen durchaus nicht gewillt iſt, einen Zwang 
egen die kleinen, ihm vertrauenden und noch immer ergebenen 
Staaten zuzulaſſen.“ Hier verwechſelt der U⸗Korreſpondent un⸗ 
zweifelhaft die neue Organiſation des Plenums, aus elf Sei 


ſtatt, für welche geh. Rath Maetzke auf fein Anſuchen das Re- men beſtehend, mit der feparaten Einſetzung einer Ext * 
ferat erhielt, in welchem er ſich gegen die Berechtigung ausſprach. walt; wir ſprachen nur von der letztern, ob ſolche als — 
Das Staatsminiſterium war anderer Anſicht und ift feiner Zeit tivum oder als Proviſorium einzufegen ſei, und das Hat Beide 


die Reſolution deſſelben in den öffentlichen Blättern mitgetheilt. nichts mit der Rückkehr zum alten Bunde zu thun. Diefe wos 
Geh. Rath Maetzke glaubte ſich indeſſen hiebei nicht beruhigen Oeſterteich und Preußen einzufegende Eten ſoll einſte 
zu dürfen, ſondern reichte noch einen Proteſt ein, in welchem er weilen die Leitung der Bundesangeiegenbeitet, au außen und 
die Auszahlung der Gehälter ꝛc. für unzuläſſig vom 1. Januar das Eigenthum des Bundes wahrnehmen, während welcher Zeit 


die Berathungen über die Feſtſtellung der neuen Bundes verfaſ⸗ 
ſungen ihren weiteren Lauf nehmen ſollen. 

Denjenigen, welche, wenn in einer wichtigern Angelegenheit 
nicht gleich ein Einverſtändniß der Abgeordneten ſtattfindet, ſo⸗ 
gleich Alles aufgeben und in Pauſch und Bogen das Zurückkeh⸗ 
ren zum alten Bundestage prophezeien, möchten wir doch zu be⸗ 
denken geben, daß bis jezt noch nicht eine Plenarſitzung ſtattge⸗ 
funden hat, ſondern erſt Alles in Kommiſſionen verabredet wor⸗ 
den iſt, was man doch gewiſſermaßen erſt als Ausſchußberichte 
betrachten kann. Als irrig muß ich es jedoch bezeichnen, wenn 
man Preußen eine Rolle ſpielen läßt, wodurch es beabsichtigt, durch 
indirekte Wahrung der Stimmrechte der kleinen Staaten zum 
alten Bundestage zurückzukehren. (D. A. 3.) 

Dresden, 4. Februar. Wie wir vernehmen, iſt die 
Nachricht hier eingegangen, daß Se. Hoheit der Herzog 
von Braunſchweig wegen Unwohlſeins die beabſichtigte 
Reiſe nach Dresden aufzuſchieben ſich veranlaßt geſehen hat. 


— * (D. 3. 
Aus Baiern, 31. Januar. Ein Korrefpondent der Mag: 
deburgiſchen Zeitung ſieht in der neulichen Ernennung des Hof⸗ 
raths Dönniges, der ein geborener Preuße, ſeit einigen Jah⸗ 
ten als Vorleſer des Königs für einen einflußreichen Mann gilt 
und der ariſtokratiſch⸗klerikalen Partei immer ein Stein des An⸗ 
ſtoßes war, einen Fingerzeig, daß in der Politik Baierns 
ein Umſchwung eintreten, daß in dem bisherigen Anklammern an 
Oeſterreich ein Wendepunkt kommen wird. Jedenfalls iſt es von 
Bedeutung, daß Dönniges Hrn. v. Aretin in Dresden bei⸗ 
gegeben wird, der, ein Zögling und Schützling der öſterreichiſchen 
und baftiſchen Ultramontanen, im Anfange des Jahres 1848 
zur Dispoſſtion geſtellt, ſpäter, als feine Partei wieder einiges 
Terrain erobert hatte, nach Wien zur Geſandtſchaft kam. Daß 
;aron Aretin die Miſſion nach Dresden, um dort Baiern ne 
d dten zu vertreten, erhielt, erregte das größte Aufſehen 
in den höhern büreaukratiſchen Kreiſen, da die politiſche An⸗ 
ſchauung deſſelben nichts weniger als mit der des derzeitigen Mi⸗ 
ims harmonitt und er unbedingt den Schwarzenberg'ſchen 
Plänen bezüglich der Geſtaltung Deutſchlands huldigt. Ob Ba⸗ 
ron Atetin, der immer nur eine untergeordnete Stelle in der Dis 
plomatie inne batte, die Fähigkeiten beſitzt, Baierns Intereſſe fo 
wahrzunehmen, wie es der Augenblick erfordert, wurde ſchon da⸗ 
mals allgemein in München bezweifelt, als feine Partei die ger 
wichtige Sendung für ihn durchzuſetzen wußte. Ob die „Forde⸗ 
rungen der bairiſchen Biſchöfe“ (fie übertreffen an Keckheit noch 
das berühmte Abel ſche Memorandum an König Ludwig wegen der 
Lola Montez) die Vorboten der Kriſis herbeiführten, oder ob das 
Auftreten Oeſterreichs in Dresden, das alle frühern Hinweiſun⸗ 
gen auf die Erfüllung der Wünſche und Hoffnungen des bai⸗ 
riſchen Hofes, wenn er Oeſterreichs Bemühungen kräftig unter⸗ 
ſtütze, diplomatiſch ignorirt, die langverhehlte Mißſtimmung zum 
Ausbruch brachte, darüber wird den dieſer Tage zuſammentre⸗ 
tenden Kammern Aufſchluß ertheilt werden müſſen. Die ultra: 
montane Partei wird wohl, ſobald die Verhältniſſe ſich klarer 
geſtalten und ihr Einfluß eine bleichere Färbung erhalten haben 
wird, einen gewaltigen Anlauf nehmen, um die wankende Stel⸗ 
lung wieder zu befeſtigen. Wenn ſie aber glaubt, mit einem 
Adreſſenſturm, wie vor zwei Jahren, zum Ziele zu kommen, fo 
irrt fie ſich, denn ſchon hat ſich in den Piusvereinen, ihrem 
mächtigſten Hebel, eine Spaltung gezeigt, Geiſtliche haben ihren 
Austritt aus denſelben in Ausſicht geſtellt, ſobald man beabſich⸗ 
tige, mittelſt Adreſſen die biſchöflichen Forderungen zu unterſtützen. 
Mannheim, 1. Febr. Zufolge des neueften Kriegsmini⸗ 
ſterial⸗Erlaſſes iſt den Soldaten, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage, das Tragen der Seitengewehre außer Dienſt unterſagt. 
Da dieſer Erlaß mit einer Vorſchrift des Kriegszuſtandes, nöthi⸗ 


genfalls ſelbſt von der Waffe Gebrauch zu machen, in direktem 


Widerſpruche ſteht, ſo folgert man hieraus die baldige Aufhebung 
des Kriegszuſtandes, der diesmal ohnedies nicht wie bisher auf 
einen Monat, ſondern nur bis „auf Weiteres“ verlängert wor⸗ 
den iſt. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Lübeck, 3. Februar. Morgen ſehen wir dem Einmarſch der 
Oeſterreicher in unſere Stadt entgegen. Es ſollen 1800 Mann 
(wahrſcheinlich vom Regiment Erzherzog Albrecht) mit dem Ge⸗ 
neralſtabe fein. Für's Erſte wird nur die nördliche Hälfte der 
Stadt bis zur Johannis⸗ und Mengſtraße Einquartierung er⸗ 
halten. Die Quartier macher dieſes Corps (etwa 30 Mann Lom⸗ 
barden) kamen heute Vormittags hier an und haben bereits in 
der oberen Mengſtraße ihre Quartiere bezogen. (Lüb. 3.) 
Schwerin, 3. Februar. [Ueber das Verhalten der 
mecklenburg⸗ſchwerinſchen Regierung] dem Einrücken des 
öſterreichiſchen Armeekorps gegenuͤber find fo verſchiedenartige Ge⸗ 
tüchte verbreitet, daß wir nicht unterlaſſen können, auf das Sach⸗ 
verhältniß, wie es uns aus glaubwürdiger Quelle mitgetheilt 
worden iſt, nochmals zurückkommen. Schon vor etwa 3 Wochen 
wurde von Wien aus dem hieſigen Gouvernement die Anzeige 
t, reſp. deſſen Genehmigung dazu erbeten, daß 27,000 
Mann öſterreichiſcher Truppen über die Elbe ſetzen und ihren 
Marſch durch einen näher bezeichneten Theil von Mecklenburg 
nehmen würden. Beigelegt war ein überſichtliches Verzeichniß 
derjenigen Truppentheile, welche zu dem vorgedachten Armeekorps 
gehören ſollten. Von mecklenburgiſcher Seite wurde hierauf er⸗ 
wiedert, daß man nicht anſtehen wolle, die bundesfreundliche Ge⸗ 
nehmigung zum Durchmarſche quäſt. zu ertheilen, daß man jedoch 
darauf hinweiſen müſſe, wie für jeden Mann bis zum Unter⸗ 
offiziere 8 Sch. und für jeden Offizier 16 Sch., excluſive der 
Fourage an die Quartiergeber zu vergüten ſeien. Auch wolle man 
darauf aufmerkſam machen, ob es der ſchlechten Wege und 
der Deiche wegen nicht vorzuziehen ſei, einen Theil der Truppen 
auf der Straße von Lüneburg über Hoopte zu dirigiren, wodurch, 
wohl bemerkt, dem Lande eine nicht unweſentliche Erleichterung 
zu Theil geworden fein würde. Von öfterreichifcher Seite wurde 
für die Mittheilung gedankt, aber auf die Quartier⸗Entſchädi⸗ 
gung nicht weiter eingegangen, wie denn auch ſpätere Reklama⸗ 
tionen in dieſer Beziehung ſowohl in Wien als beim öſterreichi⸗ 
chen Geſandten in Hamburg unberückſichtigt geblieben ſind. Das 
hieſige Gouvernement hat hiernach das Einrücken der Oeſterrei⸗ 
cher in Mecklenburg nicht verhindern können, daſſelbe aber auch 
eben ſo wenig befürwortet, und wenn alſo die Schweriner Zei⸗ 
tung aus dem Umſtande, daß die General- Poſtdirection für die 
zwiſchen dem Feldpoſtamte für das Armeekorps des Feldmarſchall— 
Vieutenants v. Legeditſch und den öſterreichiſchen Poſtämtern zu 
wechſelnden Briefpakete die Portofreiheit ertheilt hat, ſchließen 
will, daß Sr. k. Hoh. Regierung mit dem Einmarſche der öfter: 
reichiſchen Truppen durchaus einverſtanden ſei, fo iſt dies ein 
Trugſchluß, vor deſſen Veröffentlichung eine richtige Kenntniß der 
Verhältniſſe die Redaction des gedachten Blattes hätte bewahren 
len, Es ift nämlich ein anerkannt allgemeiner Bundesbrauch, 
daß bundes freundliche Truppen — und zu dieſen gehören doch 
jedenfalls die Öfterreichifchen — in einem Bundeslande ſich der 
Portofreiheit zu erfreuen haben, wie dies ja auch mit den Mecklen⸗ 
bürgern im ſchleswigſchen und badiſchen Feldzuge der Fall war. 
Dagegen ift es allerdings ſehr zu bedauern, daß das öſterreichiſche 
Gouvernement auf eine ſofortige Entſchädigung für Quartier und 
gung nicht eingegangen iſt, fo wie, daß durch eine plötz⸗ 
liche Umlegung der Truppen mehrmals Inconvenienzen entſtan⸗ 
den ſind, welche bei einer geregelteren Marſchordnung hätten 
vermieden werden können. So ſind uns zwei Fälle bekannt, wo 
auf zwei ritterſchaftlichen Gütern das Doppelte der angeſagten 
Mannſchaft erſchien und die Hofpferde von den Kavaleriſten aus 
den Ställen gezogen wurden, um den öſterreichiſchen Pferden 
Platz zu machen. oitzenburg, welches vor einigen Tagen 
fo ſeht mit Mannſchaft und Pferden angefüllt war, daß gegen 
100 Mann die Nacht hindurch im Freien campiren mußten, hat 


bedeutender Anzahl, daß auf der Hufe 70 Mann lagen. 


man nicht wiſſen. 


— — 


der Magiſtrat das Quartiergeld bisher aus der Stadtkaſſe be⸗ 
zahlt; ob es in den anderen okkupirten Städten — auch Dömitz 
ſoll nicht verſchont geblieben ſein — eben ſo gehalten worden, 
vermögen wir nicht zu ſagen. Dem Vernehmen nach ſollen Be⸗ 
ſchwerden von den Kommandeuren möglichft abgeſtellt fein, wie 
inſonderheit der Feldmarſchall⸗Lieutenant v. Legeditſch, mit dem 
unſer Oberſt v. Kleeberg als Ober-Lieutenant zuſammen gedient 
hat, als ein ſehr humaner Mann geſchildert wird. Der Oberſt 
v. Kleeberg beſuchte von Ludwigsliſt aus den Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant in Lauenburg, und dieſer war über das Wiederſehen 
des alten Waffengefährten ſo erfreut, daß er denſelben erſt am 
on Tage wieder nach Haufe reifen ließ. (H. C.) 
amburg, 4. Februar. Während die hieſigen Agenten der 
braſilianiſchen Regierung unausgeſetzt bemüht find, entlaſſene Of: 
ſiziere der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee zu vermögen in braſilia⸗ 
niſche Kriegsdienſte zu treten, während ſelbſt der Sekretär beim 
hieſigen kaiſerl. braſilianiſchen Generalkonſulat es nicht ablehnt, 
ſich öffentlich mit dem Werbegeſchäft zu befaſſen, haben verſchie⸗ 
dene entlaſſene Offiziere der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, neuer⸗ 
dings ſich in einer ſchriftlichen Eingabe an das Generalkonſulat 
der Republik der argentiniſchen Konföderation gewendet und ihre 
Dienſte derſelben angeboten. Wie wir aber erfahren, war die 
Antwort des Generalkonſulats den Offizieren ſehr überraſchend; 
ſie ging nämlich dahin, daß die argentiniſche Regierung keine 
Inſtruktionen in Betreff irgend einer Werbung für Kriegsdienſte 
gegeben habe, wie auch, daß die Republik keiner fremden Kräfte 
bedarf, weil die Kriegsmacht des argentiniſchen Bundes auf all⸗ 
gemeine Bewaffnung aller Staatsbürger baſirt iſt, und daß Aus⸗ 
länder ſogar von dem Dienfte der ſtädtiſchen Miliz befreit find, 
Es wurde ihnen ferner angedeutet, daß zwar alle politiſchen 
Flüchtlinge in Buenos⸗Ayres ein ruhiges Aſyl fänden, aber durch⸗ 
aus nicht darauf rechnen dürfen, eine politiſche oder militärifche 
Karriere daſelbſt zu machen oder auch nur von der Regierung 
in irgend einer Weiſe unterſtützt zu werden. (Ref.) 


Sehleswig⸗Holſteiniſehe Angelegenheiten. 

Rendsburg, 4. Februar. Die Beſetzung unferer Feſtung 
durch Bundestruppen wird zum 7. d. M. ſtatthaben. Es ſind 
angemeldet worden: zwei Bataillone Oeſterreicher (2200 Mann) 
und zwei Bataillone Preußen (2000 Mann), außerdem eine 
Batterie und eine Schwadron. Von unſern Truppen werden 
nur eine Feſtungs⸗Batterie und die Arbeiter⸗Kompagnie bleiben. 
Die übrigen beziehen Kantonnements im weſtlichen Holſtein. 
Die 5. (Beſatzungs⸗) Brigade iſt bereits aufgelöſt und man 
meint, daß fernere Reduktionen der Cadres in kurzer Zeit ein⸗ 
treten werden. Die Beſetzung von Friedrichsort durch die 
Dänen ſoll heute ſtattfinden, ob das Kronwerk durch Dänen be⸗ 
ſetzt wird, iſt noch nicht beſtimmt, und ſcheint noch keinesweges 
ausgemacht zu fein, — Sehr befriedigt hat hier die jetzt ger 
wiſſe Nachricht, daß eine Zolllinie an der Eider nicht errichtet 
werden wird. f 

Kiel, 3. Februar. Nachdem die beiden Kommiſſare in Kiel 
angelangt, und ſie zu Fuß ſich von dem Bahnhofe nach Brand's 
Hotel begeben hatten, fuhren fie fpäter auf das Schloß, wo der 
Statthalter, Graf Reventlou, umgeben von den Departements⸗ 
chefs und deren reſp. Bureau⸗Perſonal eine, dem Vernehmen 
nach, anſprechende Rede hielt, die von dem General v. Thümen 
beantwortet wurde. In dieſer ſoll das Herzogthum Holſtein oder 
die Herzogthümer als „Provinzen“ bezeichnet worden ſein. 
Man arbeitete dann tief in die Nacht hinein, ſo daß geſtern Morgen 
die Proklamation der Statthalterſchaft erſt an die Straßenecken 
angeſchlagen ward. Einen tiefen Eindruck machte es, daß das 
Muſikchor der in Kiel garniſonirenden ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Truppen am Sonntag Mittag Trauer⸗Choräle ſpielte. 
Stimmung im Lande iſt ruhig, aber ſehr gedrückt, zumal bei 
Denen, die nicht bloß der Hoffnung leben, daß ihre materiell 
gefährdeten Intereſſen ſich wieder erholen werden. Der landes⸗ 
herrliche Kommiſſar ſcheint durch Freundlichkeit die Gemüther 
gewinnen zu wollen. Doch liegen zu ſchwere Jahre der Erfah—⸗ 
rung zwiſchen der Vergangenheit und der Jetztzeit, und ſchwer⸗ 
lich wird Jemand die politiſche Frage gegen ihn zu berühren 
geneigt ſein. 

Die Dänen ſtanden geſtern noch in Gettorf, und zwar me 

ie 
gemeinen Soldaten follen ſich darüber beklagen, daß man fie 
nicht nach Haufe gehen laſſe. Die däniſchen Offiziere haben 
ſich dahin ausgeſprochen, daß es noch ungewiß ſei, ob ſie oder 
die Oeſterreicher Friedrichsort befegen würden. (e) 

Die Oeſterreicher werden Altona, Neumünſter und 
Rendsburg, wie es heißt, beſetzen; die erſtgenannten Orte, um 
mit Rendsburg in Verbindung zu bleiben. Werden ſie Frie⸗ 
drichsort beſetzen, fo wird auch Kiel von ihnen bequartiert 
werden und demnach noch ein Verbindungspunkt mit Lübeck. 

Von Schleswig traf vorgeſtern die Nachricht ein, daß die Aus⸗ 
ſicht auf Rückkehr noch fern ſein dürfte. Kammerherr v. Til⸗ 
liſch habe an alle Behörden ein Circular des Inhalts erlaſſen, 
daß ſie diejenigen Schleswiger, welche vor der däniſchen Armee 
aus dem Herzogthum Schleswig weggegangen ſeien und jetzt 
zurückkehren würden, ſofort inhaftiren ſollten. ( Ob dieſe 
Maßregel proviſoriſch, bis eine definitive Ordnung der Berhält⸗ 
niſſe eingetreten ſein werde, oder welcher Art ſie ſonſt ſei, könne 
Heute heißt es, daß Herr v. Tilliſch alle 
Schleswiger aufgefordert haben ſolle, bei Verluſt ihrer Hei⸗ 
mathsrechte zurückzukehren. (H. C.) 

Kiel, A. Februar. Sie haben bereits von der Einſetzung der 
neuen Interimsregierung für das Herzogthum Holſtein Nachricht 
gegeben. Mit einiger Spannung ſah man hier der Proklama⸗ 
tion derſelben entgegen; mit Schweigen hat man ſie aufgenom⸗ 
men. Es ließ ſich ja mit ziemlicher Gewißheit vorausſehen, daß 
ſolche oder ähnliche Maßnahmen, wie ſie ſie verkündet, ergriffen 
werden würden, und ſo war eigentlich Niemand von dem Inhalt 
überraſcht. Wie wenig befriedigend die nächſte Zukunft auch 
danach für Holſtein zu werden verſpricht, ſo bürgen doch die 
Namen der mit der Verwaltung betrauten Landeseingeberenen 
dafür, daß man unter ihrer Mitwirkung das Beſtehende, abge⸗ 


ſehen von dem, was nach der „Bekanntmachung“ von vornher⸗ 


ein aufgehoben iſt, möglichſt ſchonen und ſelbſtredend jedenfalls 
nicht landesfeindlich oder in däniſchem Sinne verfahren werde. 

Aber Schleswig! — Dort geſtalten ſich die Zuſtände leider 
trauriger, als je. Wohl wird verſichert, auch die Stunden der 
Tilliſch'ſchen Herrſchaft ſeien gezählt; ſelbſt der geheime Konfes 
renzrath Reventlow-Criminil ſoll geäußert haben, daß die dorti⸗ 
gen Verhältniſſe ſich bald günſtiger geftalten würden, und man 
will wiſſen, der Baron v. Pleſſen ſei zum Nachfolger der Dik⸗ 
tators auserſehen. Indeſſen es werden noch manche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden ſein und noch manche Woche wird vielleicht 


hingehen, ehe von einer Wandlung der dortigen heilloſen Zu- 


ſtände die Rede wird ſein können. j 0 

Der Statthalter Graf Fr. Reventlow iſt bereits am Sonn⸗ 
abend⸗Abend nach Preetz gegangen, wo feine Gemahlin krank 
darniederliegt. Die Liebe und Verehrung ganz Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins begleitet die feitherige Statthalterſchaft auf ihren ferneren 

zegen. Vielleicht kommt noch ein Tag, der dieſe Ehrenmänner 
wieder an den entſprechenden Platz ſtellt. 5 Die feitherigen De 
partementchefs find in ihre frühere Berufsthätigkeit zurückgetreten 
oder bis weiter auf Wartegeld geſetzt. 

Ein Theil unſerer Kriegsgefangenen iſt freigegeben, namentlich 
Schleswiger, von denen bereits einzelne (mit Päſſen vom Got⸗ 
torffer Amtmann Davids verſehen) hier angelangt ſind. Es ſcheint 
faſt, als wenn man däniſcherſeits Schwierigkeiten macht, die Hol⸗ 
ſteiner zu entlaſſen. Was wird aber aus den Civilgefangenen, 
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Die 


die ſich in verſchiedenen Theilen Dänemarks in Haft befinden? 
Noch in jüngſter Zeit iſt von gewaltſamer Fortſchleppung ſchles⸗ 
wigſcher Einwohner wiederholt die Rede geweſen. Möge man 
doch an betreffender Stelle dieſer Unglücklichen, die vielleicht nicht 
das Allergeringſte verbrochen haben, jedenfalls mit keinem Schat⸗ 
ten von Recht ihrer heimiſchen Gerichtsbarkeit entzogen und in 
ein fremdes Land transportirt worden, nicht vergeſſen! 
Wie wir vernehmen, wird die direkte Poſtverbindung mit dem 
Schleswigſchen nächſter Tage hergeſtellt werden. (H. N.) 
Altona, 4. Febr. Die nach einigen Mittheilungen zur 
Unterſuchung der Lage des Kronwerks der Feſtung Rendsburg, 
nach andern Mittheilungen behufs Quartiermachens nach Rends⸗ 
burg gegangenen beiden Offiziere, ein öſterreichiſcher und ein 
preußiſcher, kehrten geſtern Abend wieder von dorther zurück. 
Die Beſatzungstruppen werden in den nächſten Tagen in Rends⸗ 
burg erwartet werden können. (B. H.) 
Von der Niederelbe, 3. Febr. Seit geftern find wir, 
wie Sie bereits anderweitig erfahren haben werden, mit einer 
neuen Regierung geſegnet. Es iſt dies die vierte ſeit 1848, die 
im Namen des Landesherrn (die drei erſten: proviſ. Regierung 
von 1848, gemeinſame Regierung von 1848/49 und Statthal⸗ 
terſchaft von 1849/51 mit der Variante: im Namen des „un⸗ 
freien Landesherrn“) und die erſte, die außerdem im Auftrage des 
deutſchen Bundes die Leitung der öffentlichen Angelegenheit über— 
nommen hat. Die „proviſoriſche“ Regierung hatte natürlich von 
Niemandem ein Mandat, die gemeinſame Regierung und die 
Statthalterſchaft dagegen hatten das ihrige von der proviſoriſchen 
deutſchen Centralgewalt. Die früheren 3 Regierungen waren für 
Schleswig und Holſtein gemeinſchaftlich; doch ſind Alſen und 
Arröe ſeit 1848 in der Gewalt der Dänen geblieben und immer 
wurde Schleswig ſeit 1849 ſucceſſive von der „Landesverwaltung“ 
und von Tilliſch allein, ganz Südſchleswig wenigſtens nominell 
von der „Landesverwaltung“ 1849/50 und ſpäter zum größeren 
Theil durch Tilliſch von Flensburg aus regiert. Die jetzige Ne: 
gierung übt nur in Holſtein ihre Gewalt aus und wird unter 
Oberaufſicht eines k. dam, k. preuß. und k. k. öſterr. Kommiſ⸗ 
ſärs von einem Präſidenten ohne Portefeuille und 4 Departe⸗ 
mentschefs geführt. Das Departement der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten iſt weggefallen, das des Krieges wenigſtens in dieſem 
Augenblicke noch unbeſetzt. Von den Departementschefs war 
einer (Baron von Heintze) ſchon Mitglied der „gemeinſamen Re⸗ 
gierung“, ein anderer (Heinzelmann), vor 1848 Regierungsrath 
unter Scheel, ſeitdem Präſident der ſchleswig⸗holſt. Regierung, 
die beiden andern (Prehn und Malmros) Mitglieder (der Rechten) 
der ſchl. holſt. Landesverſammlung (Malmros iſt es bis zuletzt 
geblieben). Prehn und Heintzelmann waren bekanntlich (nebſt 
dem jetzt von Dresden und Wien zurückkehrenden, vorgeſtern in 
Berlin ankommenden Grafen Reventlow-Farve) die im vorigen 
Jahre fruchtlos nach Kopenhagen geſandten „Vertrauensmänner“. 
Auf die Antecedentien der neuen Departementschefs und ihres 
Vorſitzenden komme ich in meinem nächſten Schreiben zurück. 
Die Bevölkerung Holſteins befindet ſich begreiflicher Weiſe in 
der größeſten Spannung über das Schickſal, das ihrer nunmehr 
harrt. Noch ſchlimmer ſind indeſſen die Deutſchgeſinnten im 
Schleswigſchen daran; denn gegen ſie zumal kehrt ſich der Hohn 
des Pöbels bei der Rückkehr des „tappern Landſoldaten“ in feine 
däniſche Heimath. Ueberdies dürfen die Geflüchteten es nicht 
wagen, wieder an ihren häuslichen Heerd und zu ihren zurück⸗ 
gebliebenen Familien zurückzukehren, da Perſon und Eigenthum 
der Willkür Tilliſch's verfallen find, Den aus der ſchlesw.⸗holſt. 
Armee entlaſſenen Schleswigern werden bei ihrer Rückkehr, nach 
genauer Viſitation ihrer Kleidungsſtücke, die etwa vorgefundenen 
ſchlesw.⸗holſt. Kaſſenanweiſungen abgenommen und ſogleich in 
Stücke geriſſen, die Ehrenkreuze werden vermittelſt einer Walze 
demolirt. Und noch heute früh war nichts von der Rückkehr der 
Kriegsgefangenen aus Kopenhagen und von der Feſte Kronborg 
zu hören; ja nach der Ausſage eines durch beſondere Protektion 
von Kronborg entlaſſenen Offiziers (eines Heſſen-Darmſtädters, 
der am Tage vor der Schlacht bei Idſtedt in die ſchlesw.⸗holſt. 
Armee eingetreten und am folgenden Tage gefangen genommen 
worden war), darf auch Hauptmann v. Jeß erſt gegen Ende 
dieſes Monats dem Vollzug der ihm kriegsrechtlich zuerkannten 
Strafe der Landesverweiſung entgegenſehen. Obgleich oder viel⸗ 
mehr weil aber Dänemark ſo alles Völkerrecht mit Füßen tritt, 
iſt noch nach Jahrzehnden nicht daran zu denken, daß Schleswig⸗ 
Holſtein ſich willig unter das däniſche Joch beugt. (W. Z.) 


Oeſterreich. 

#H Von der ungariſchen Grenze, 3. Febr. (Ver: 
urtheilung Piquettis. — Sturz Schmerlings. — 
Die Honveds. — Ein poetiſcher Kommandant.] Der 
einzige ungariſche Inſurgenten-General, welcher ſeine glänzende 
Rolle in der Revolutionsperiode nicht mit dem Leben büßen 
mußte, Brigadier Piquetti, iſt nunmehr zur Abbüßung 
einer 15jährigen Feſtungsſtrafe nach Arad abgeführt worden. 
Piquetti, welcher vordem in der öſterreichiſchen Armee als Huſa⸗ 
renrittmeiſter gedient hatte und ſtets die Reiterei befehligte, mit 
welcher er viele herrliche Heldenthaten ausführte, verdankt ſein 
Leben lediglich dem Umſtand, daß er kurz nach ſeiner Einkerke⸗ 
rung in eine ſchwere Krankheit verfiel, welche jedes Verhör un⸗ 
möglich machte, bis inzwiſchen der Wind ſich drehte und Haynau 
geſtürzt wurde. General Lenkey dagegen wurde einfach begna⸗ 
digt, und ſcheinen hierbei Motive im Spiel geweſen zu ſein, 
die ſich mehr durch Kombination errathen, als einfach bezeichnen 
laſſen. — Der Sturz des Juſtizminiſters Schmerling ſtellt 
ſich immer deutlicher als eine That der Altkonſervativen heraus, 
welche in ihm den ſtarren Vertreter der Centraliſation haßten 
und deſſen Beſeitigung für unvermeidlich hielten, um ſich der 
Erreichung ihres Zieles zu nähern. Die nächſte Folge des Er⸗ 
eigniſſes dürfte das Verbleiben des ungariſchen Kaſſationshofes 
in Peſth ſein, den Herr v. Schmerling nach Wien verlegen 
wollte. Wer die Wichtigkeit dieſer Maßregel bei der Prozeß⸗ 
wuth der Ungarn und den verwickelten Rechtsverhältniſſen des 
Landes kennt, weiß die Tragweite derſelben richtig zu würdigen 
und wird begreifen, wie ſie nothwendig nur der Vorläufer wei⸗ 
terer Konzeſſionen im Sinne des Föderalismus ſein wird, indem 
ein Nachgeben auf dem Gebiet der Juſtizorganiſation ohne 
Zweifel auch Nachgiebigkeit auf dem Felde der politiſchen Admi⸗ 
niſtration nach ſich ziehen muß. Mit dem Austritt des Herrn 
v. Schmerling iſt das Programm von Kremſier definitiv aufge⸗ 
geben und dem Syſtem der Centraliſation der Grundſtein ente 
zogen worden. — Die Aſſentirung der ehemaligen Honveds 
en masse hat neben vielem individuellen Jammer doch ſehr 
wichtige politiſche Folgen gehabt, denn häufige Unterhaltung mit 
aus dem Militärdienſt entlaſſenen Honveds aus der beſſern 
Klaſſe haben mich darüber belehrt, daß der Aufenthalt in ent⸗ 
legenen Ländern und die Anſchauung fremder Zuftände, nament⸗ 
lich aber der Verkehr mit den untern Volksſchichten, wie er dem 
gemeinen Soldaten geboten if, in der Denkweiſe der jungen 
Männer, die ſonſt nie ihr Vaterland verließen, oder höchſtens 
im Eilwagen und in guten Hotels Geographie ſtudierten, von 
dem merkwürdigſten Einfluß geweſen ſind, indem ſie die oft 
lächerliche Selbſtüberſchätzung gedämpft und eine beſcheidene An 
erkennung fremder Nationalitäten bewirkt haben, wie l 
früher vergebens unter den Magyaren ſuchen mochte. Die ix 
tern Erfahrungen der jüngften Epoche haben jedenfall den nu” 
gpariſchen Volkscharakter geläutert und veredelt, und dieſe Wirz 
kung des Unglücks auf das ungariſche Naturell enthält zugleich 
die ſchönſte Anerkennung der herrlichen Elemente deſſelben, denn 
nur alle Charaktere gewinnen in der herben Schule 55 Lebens, 
indeß ſchnädes Schlackenmetall unter den Schlägen des Schick⸗ 
ſals vollends zerbricht. Die meiſten Juraten, die unter das Mili⸗ 


tär geſteckt worden, haben im groben Soldatenkittel mehr gelernt, 
als ſie jemals in den Hörſälen zu Peſth oder Papa, zu Groß⸗ 


wardein oder Klauſenburg hätten lernen können. — Zum Kom⸗ 
mandanten der kleinen Feſtung Leopoldſtadt an der Waag, 


in der einſt der preußiſche Baron Bayer (als Dichter Ru⸗ 
pertus) befehligte, hat der Kaiſer den Oberſtlieutenant Pyrker 
ernannt, 8 welcher ein Bruder des berühmten Sängers war, der 
als Erzbiſchof von Erlau ſtarb, fo daß die kleine fortiftkatoriſche 
Idylle im ſchönen Waagthale den poetiſchen Nimbus nicht ganz 
einbüße, der fie bis jetzt fo lieblich geziert hat. 


Frankreich. 


Paris, 3. Februar. [Tagesbericht.] Der Dota⸗ 
tions⸗Entwurf iſt heute eingebracht worden; er bean⸗ 
tragt 360,000 Frs. weniger als im vorigen Jahre, wo die Ver⸗ 
ſammlung 2,160,000 Frs. bewilligt hat; der heutige verlangt 
nur 1,800,000 Frs., was mit den ein für allemal votirten 


1,200,000 Frs. die runde Summe von 3 Millionen für das 


Jahr 1851 macht. 

Der Antrag iſt von der Majorität mit einem eiſeskalten 
Schweigen und von der Linken mit ironifchem Lachen aufge⸗ 
nommen worden. Nachdem im vorigen Jahre die Dotation 
bewilligt worden iſt, ſo halte ich es für faſt unglaublich, daß 
man fie in dieſem wird verweigern können. 
haupten Wohlunterrichtete, daß der Entwurf durchfallen wird, 
und zwar aus folgenden zwe Hauptgründen: Einmal haben 
die Kämpfe der letzten Zeit zwei der bedeutendſten Allürten, die 
im vorigen Jahre für die Dotation gewirkt, von dem Elyſee 
losgelöſt, nämlich Thiers und Changarnier — und ſodann 
die Unbedeutendheit des gegenwärtigen Kabinets, welches auf 
die Verſammlung keinen Eindruck hervorzubringen vermag. 

Folgendes Zahlenverhältniß wird mir mitgetheilt, nach welchem 
es faſt gewiß ſcheint, daß die Dotation nicht durchgehen kann. 
Es werden dagegen votiren: 225 Republikaner verſchiedener 
Nüancen, 125 entſchiedene Legitimiſten, 40 Anhänger von 
Thiers und Changarnier, eine Geſammtzahl von 390, alſo 
mehr als die Hälfte der Verſammlung. 

Ohne ein unvorhergeſehenes Ereigniß darf man alſo ein Ver⸗ 
werfen des Antrages erwarten. Donnerſtag treten die Ab⸗ 
theilungen zuſammen, um eine Kommiſſion zur Prüfung des 
Antrags zu ernennen. Die Kommiſſion wird ohne Zweifel feind⸗ 
ſelig, und wenn der Endbeſchluß endlich doch günſtig ausfallen 
ſoll, ſo könnte dies nur durch einen Eindruck von außen her 


geſchehen. 


Trotzdem aber be⸗ 


—— 


Wie verſichert wird, erwartet das Elyſee dieſe Niederlage agb | 


wünſcht fie ſogar, da es dann ungehindert an die Nat d 
Subſkription wird gehen können. Dieſes Mittel 117 an ” 

für ſich freilich unwürdig, aber es wäre wat möglich, daß 
eine Ablehnung der Dotation Seitens der Verſammlung det 
Subſeription einen bedeutenden Impuls geben würde. 
reich iſt das Land der Oppoſition; jetzt iſt die Nationalverfamm⸗ 

lung die Dynaſtie und der Präſident die Oppoſition. 

Gleich nach dem Verleſen des Dotationsantrags verlas der Präſi⸗ 
dent Dupin das Geſuch des Herrn de la Groifette um 
Autoriſation der Verſammlung zur Verfolgung des Repräſentan⸗ 
ten Hrn. von der Moskwa, wegen ſchimpflicher Beleidigung. 
Der Vorfall iſt nicht unintereſſant. Hr. de la Croiſette iſt 
nämlich Sachwalter der Madame v. d. Moskwa, die ſeit lange 
mit Ihrem Manne im Scheidungsprozeß lebt. Nach der Mit⸗ 
theilung des Sachwalters befand ſich derſelbe am 27. Januar 
Abends in den Sälen des Präſidenten der Republik, als Herr 


Frank⸗ | 


— 


v. d. Moskwa an ihm vorbei kam, ihm auf den Fuß trat und 


die Worte hinzufügte: „Dies für Sie, mein Herr, Sie verſtehen 
mich!“ — Der Präſident der Republik war bloß einige Schritte 
von den beiden Herren entfernt. Als der Advokat ſpäter den Saal 
verließ, folgte ihm Hr. v. d. Moskwa, verſperrtt ihm im Vo 
zimmer den Weg und rief ihm zu: „Sie ſind ein 

Sie haben mein Leben vergiftet! Wie wagen Sie es in em 
Haus zu kommen, wo ich mich befinde! Ich verbiete es Ihnen, 
und werde Ihnen überall, wo ich Ihnen begegne, Ohrfeigen ge 
ben.“ „Ich begnügte mich — heißt es in dem Schreiben des 


Advokaten an den Staats-Prokurator — ihm mit aller Entrü⸗ 


ſtung zu antworten: Wenn ich nicht mehr als Sie das Prä⸗ 
ſidentſchafts⸗Hotel reſpektirte, fo weiß ich nicht, was in dieſem 
Augenblicke geſchehen wäre; aber hüten Sie ſich woht, das je’ 
auszuführen, was Sie der Zorn ſo unklug hat ausſprechen 
laſſen.“ : a 

Um diefer Beleidigung willen ſucht nun der Advokat die Aus 
toriſation zur Verfolgung des Repräſentanten von der Moskwa 
bei der Verſammlung nach. Die Anhänger des Etyſee klagen 
Herrn Dupin an, daß er dieſen im Eipſee vorgekommenen Fal 


mit Abſicht gleich nach der Dotations⸗Angelegenheit zur Spracht 


gebracht hat . 
Bei den heute 
auf's Neue der Kampf zwiſchen der Minorität der 286 und 
der Koalitions-Majorität vom 18. Januar. Die Letztere hat 
den Sieg davon getragen. 

Vor einigen Tagen hat bei dem General Lamoricière ein 
Diner ſtattgefunden, zu welchem Politiker von den verſchiedenen 
Fraktionen der National⸗Verſammlung eingeladen waren. Es 
hieß nun zwar, daß in dieſer Verſammlung von Politik nicht die 
Rede geweſen iſt, was allerdings in fo weit richtig iſt, als man 
bei offener Tafel nicht von Politik geſprochen hat; der Zweck des 
Diners war aber gerade die Politik. Es handelte ſich darum, 
Angeſichts der möglichen Gefahren der Situation einen gemein“ 
ſamen Weg zu beſchlſeßen. Es waren zwölf Gäfte anweſend, 
unter ihnen Thiers, Cavaignac, Bedeau, Baze, de 
Laſteyrie, Leflo rc. — Heer Thies ſprach lange und ent 
ſchieden. Seine Anſicht iſt, daß man dem Terrain der 
Konſtitution verbleiben und die Reviſion derſetben ? bewerkſtelli⸗ 
gen muß. Wie es ſcheint, find ſämmtliche Gäfte des Sur 
rals Lamoriciere auf den Plan eingegangen, der zum r 
bei der Verfaſſungs⸗Reviſion die Präſidentſchaft ab zuf 
fen und ein Direktorium von 5 Steg Ware 
fegen. Dieſe Mitglieder find bereits deſignirk. — A. von 
der Dotations⸗ Angelegenheit war bei diefem Diner die Rede, 
Man war der Anſicht, die Dotation zu vortcen, aber mit gewiſ⸗ 
fen Verklauſulirungen. — Das Gerlicht, daß General Ch aan⸗ 
garnier bei dem erwähnten Diner zugegen geweſen, iſt fi 
Der General lebt ſehr zurückgezogen.“ Seine größte Beſerguß 
ift, die Bande der Disziplin in der Armes ſich lockern zu ehen, 
Die unter die Befehle des neuen Kommandanten Baraguap! 
d'Hilliers geſtellten HM haben kein beſonderes Vertrauen 
zu demſelben, und jeder zieht nach einer andern Seite. 


i e, warum der franzöſiſche Geſandte in Berlin 
Hr ee wech Paris berufen Ei: 1 liegt darin, d 
das hieſſge Gouvernement über das Einverſtändniß zwiſchen Prell 
u, und Oeſterreich beunruhigt iſt, und von dem Geſandten 
Details erfahren will. Hr. Lefebvre hatte nämlich bei ſeinen 
Abgange nach Berlin Inſtruktionen erhalten, die kleinen deutſe 
Staaten, in ihrem Verlangen auf Erfüllung der gemachten f 
ſprechungen zu unterſtützen. Hr. Lefebvre kam jedoch zu fpät 
Das Einverſtändniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich mad 
jedwede Inſtruktion in dieſer Angelegenheit überflüſſig, oder vi 
mehr nutzlos. Der Geſandte ſah aber bald, daß dieſe Un 
der beiden Großmächte Deutſchlands in Kurzem zu einem = 


— 


Frankreich nahe berührenden Schritt führen werde, ich meine 
einem ernſten Schritte der beiden Mächte in der Schwe 
Angelegenheit, der Neuchateler ſowohl, als der der Flü Me 
Deshalb ift er nach Paris gekommen, und er reift nun mit 
Inſtruktionen nach Berlin zurück. 


ſtattgehabten Abtheilungs-Wahlen entſpann 


— 


S ch w e i z. 
Bern, 1. Febr. 1 radikale Partei] im Kanton 
Bern ſcheint entſchloſſen zu ſein, in keiner Weiſe eine Trans⸗ 
n mit ihren Gegnern eingehen zu wollen. Sie beginnt ſich 
neu zu organiſtren und entwickelt wieder eine große Thätigkeit, 
einen neuen Kampf, und wie ſie hofft mit größerm Erfolge 
ais bisher, mit dem jetzigen Regierungsſyſtem zu wagen. Der 
Organiſationsplan iſt folgender: In allen Amtsbeziken ſollen 
Comités eingeſetzt und in jeder, auch der kleinſten und entfern⸗ 
en Gemeinde ein oder zwei Männer bezeichnet werden, welche 
Auftrag erhalten, die Korreſpondenz mit dem Amtscomite 
zu führen, und die liberalen Zeitungen, felbft gratis, zu verbrei⸗ 
ten, Unterſchriften zu ſammeln, um auf dieſe Weiſe zu erfahren, 
wer noch zum Radikalismus bekenne und ſo die Stärke der 
Partei kennen zu lernen. Die Amtscomités korreſpondiren mit 
dem Centralcomite, welches alle Fäden des Kampfes in der 
Hand hat und das Ganze leitet. Durch Subſkription wird 
Geld geſammelt und eine Kaſſe gegründet, um liberale Zeitungen, 
Flugſchriften ꝛc. gratis im Volke zu vertheilen und die Preßpro⸗ 
zeſſe zu bezahlen. Aber auf das beſtimmteſte erklären alle radi⸗ 
kalen Zeitungen, daß der Kampf auf verfaffungsmäßigem Wege 
entſchieden werden ſolle. P. ⸗A.⸗Z.) 


2 
+ 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 6. Febr. [Der Gemeinderath) wählte in 

ſeiner heutigen Sitzung den 12ten unbeſoldeten Stadtrath. Die 

Wahl⸗Kommiſſion hatte Hrn. Banquier M. Landsberger als 

Kandidaten aufgeſtellt. Aus dem Schoße der Verſammlung wa⸗ 

den vorgeſchlagen die Herren: Partikulier Ph. Hayn, Kaufmann 
etzold und Kaufmann Neugebauer. 

Von 83 anweſenden Mitgliedern wurde Hr. Partik. Ph. 
Hayn mit 45 Stimmen zum Stadtrath gewählt, Hr. Lands⸗ 
berger erhielt 32, Hr. Hetzold 5 und Hr. Em. Heine 

Stimme. . n 
f Er L Kann erklärte, daß er die Wahl annehme 
ung fü ihm erwieſene Vertrauen. 
Bei Einführung der Stöhr Dahn > 10 die . e Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſamml nenn 5 a 
erſte nd ung ſeinen Vater zum Stadtrath gewählt, der 
rath berufe jetzt den Sohn ebenfalls in die ſtädti⸗ 


ſche Verwalt 
wolle. ung, wel 


— Abend hält die Verfaſſungs⸗ und Wahl⸗Kommiſſion des 
ür eraths eine Sitzung, um die nahe bevorſtehende Ober⸗ 
— . eiſterwahl in Berathung zu ziehen. Auf der Kan⸗ 
86 enliſte befinden ſich gegenwärtig folgende Herren: ehem. 
der⸗Präſident Pinder, Bürgermeiſter Bartſch, Kreisgerichts⸗ 
—2 Wachler, Ober⸗Staatsanwalt Fuchs, Landſchaftsſyn⸗ 
8 v. Görtz, Appellations⸗Gerichtsräthe Greiff und Kreis, 
ber Regierungsrath v. Götz, geh. Finanzrath Seydel, Bäcker⸗ 
meiſter Ludewig, ſämmtlich von hier und Juſtizrath Sattig 
aus Görlitz. 


cher er freudig Zeit und Kräfte widmen 


Berlin geknü 
an 
harakterifire, . ne Geiſt, der Frankreich in dieſem Jahrhundert 


n Geiſt der reli 2 U 3 
ttes Ir igioſität, des Unglaubens, ja des 
kom ee Alles, was über die Grenzen des Irdiſchen, Sinn⸗ 
Seife, dem geht, unter den Gebildeten Bahn gebrochen. Dieſem 
verftan) + on dens (commun sense, geſunder Menſchen⸗ 
länali rat eine Anzahl von Männern gegenüber, die zwar hin⸗ 
glich ſeinen Einfluß erfahren hatten, um nicht für eine orthodoxe 
Geibel zu fechten, denen aber doch das Vernichten alles 
eiſtigen unerträglich war. Einer unter ihnen, der Buchhändler 
8 N ikolai, erfand den Namen für ihre Beſtrebungen: fie 
— für Aufklärung. Mit dieſen Männern war Leſſing 
Bunde und er 


„eine Seele gab. Moſes Mendelſohn, einen zweiund⸗ 
feigen dahrigen Jüngling, der bisher aus Scheu noch Nichts von 


zwanzig 
und For: 

ſorgte, daß ſie gedruckt wurden, er führte den Freund jenem 
jetzt 
M 


Sampfon,“ trotz vieler Fehler von 
für lange Zeit. Als dann Nikolai 


: wurden, während Leſſings 
chtspunkte ſich immer mehr erweiterten und — an 


er Zuſammen i i ; irk⸗ 

be ven erg zwiſchen ihnen lockerer, die gemeinſame Wirk⸗ 
eſſing ging nach Breslau: hi iſchei 

than. : bier, wo er anfcheinend am uns 

2 und ſchlaffſten war, mit Wein und Sie und „Bum⸗ 

aner gu bäftigt, in ſolchem Grabe, daß ihn Mendelſohn in 

er die „tiefe ermahnte, vom Schlafe zu erwachen, hier machte 


„Laokoond eiten, deren Früchte „Minna von Barnhelm“ und 
haben. 9 Minna iſt ein Luſtſpiel, wie wir kein zweites 
ein Nationalepa Klopſtock und Andere hatten den Deutſchen 


Deutſchland hatte benen wollen; ihnen gelang es nicht, aber 
gelebtes: den ſiebenſazech ein ſolches, nicht geſchriebenes, aber 
Sagenkreis, der ſich an ame Krieg. Er bildete einen gewaltigen 
im Munde Aller lebend, ges regubien, an alle Führer lehnte, 
ee 
den Krie * Saufpirls. Ale Perfonen des Stüdes haben 
ö 9 mitgemacht, ſind durch den n de e abe 


ſie ſind und was ſie fühle Keieg das geworden, was 
n, d 
deutſche Publikum. u ie as empfindet 


er iſt es, der in dem Stücke 


mit ihnen das ganze 
den e dein dam s e . fin: wine Aeg e e 
ur ge BRETT en kleinlichen Kabalen feiner. Beamten Ge- 
chtigkeit ausübt und dem Volke die Segnungen des Friedens 
nicht verkümmern läßt. Was Leſſing da gethan, eine Kabinets⸗ 
Mdre des regierenden Königs auf der Bühne verleſen zu laſſen, 
Pas dieſer König aeg hart tadelt — das würde man 
e vielleicht regierungsfeindlich nennen; aber Leſſing that noch 
mehr: er — 5 ſich nicht, die Achillesferſe des —.— Königs 
berähren, ſie herb zu geißeln in der Figur des Ricot de la 
Miere mit ſeiner Phraſe: „deutſche Sprak, arme Sprak.“ 
anders iſt der „Laokoon.“ Winkelmann, der Mann, der 
war, Lon, das Alterthum zu erkennen, für den er einzig geboren 
ſchließli er er Jugend auf mit unerſchütterlicher und aus⸗ 
Italien die Werne verfolgt, der kein Opfer geſcheut, um in 
nun dieſe alte Kunder alten Kunſt kennen zu lernen, und der 
des Jahrhunderts ing und die ganze alte Welt für die Augen ſei⸗ 
fing an, ſich mit anden zu rufen firebte: er regte unfern 
Leſſing, dem durchaus in Sinne an dieſelbe Arbeit zu machen. 
ſing genügte die Weiſe Winden und Wahrheit ſuchenden Leſ⸗ 
nkelmanns nicht, den Charakter der 


Kunſtwerke im „Erhabenen, einfach Edlen, Göttlichen“ u. ſ. f. 
zu finden. Ihm war es klar, daß das Kunſtwerk eben nur das 
Kunſtwerk ſei, daß es nur den Gegenſtand, den es darſtelle, in 
feiner vollen Wahrheit darzustellen habe; in dieſem Sinne ſchrieb 
er den „Laokoon“, in dem er nachwies, daß nur die Darftellung 
von Dingen nebeneinander ein vollendetes maleriſches (oder 
plaſtiſches), nur die von Dingen nacheinander ein vollendetes 
poetiſches Kunſtwerk geben könne. Und was er hier lehrte, dafür 
gab er ein Beiſpiel in Minna. — Beide Werke drangen durch 
ganz Deutſchland, tiefe Wirkung übend; namentlich fand der Leſ⸗ 
ſingſche Geiſt eine Stätte am Carolinum in Braunſchweig, der 
Gründung eines trefflichen Fürſten, an der Männer wie Eſchen⸗ 
burg, Ebert, Schmidt, Zaharii wirkten, Männer, deren Schü: 
lerin die Herzogin Amalie von Weimar war. Und in Göttingen 
wurde Heyne ein Lehrer des Alterthums in Leſſings Sinne. 

Leſſing ging nach Hamburg. Hier unternahm er das Werk, 
die deutſche tragiſche Bühne von den Feſſeln der franzöſiſchen 
Dramatik zu befreien, indem er in der Hamburgiſchen Dra⸗ 
maturgie mit ſchneidender Kritik die Lorbeerkränze Voltaire's 
und der Anderen angriff und auf beſſere Muſter, namentlich nach 
England, hinwies. Er gab zugleich ſelbſt ein ſolches, „Emilia 
Galotti,“ ein Stück, das im Gegenſatze zu dem Helden der 
Minna den Unſegen eines ſchwachen, ſinnlichen, ſchlechten Regen⸗ 
ten zeigt, und das auch hierdurch, wie durch ſeinen künſtleriſchen 
Werth, überall in Deutſchland einſchlug und ein Vorbild für 
unzählige andere Stücke, bis auf Kabale und Liebe, wurde. 

Die letzte Phaſe des Leſſingſchen Wirkens iſt die theologiſche. 
Leſſing hatte die das Chriſtenthum direkt angreifenden „Wolfen⸗ 
büttler Fragmente“ herausgegeben (deren Verfaſſer Hofrath Rei⸗ 
marus), wie er ſagte, „um der Wahrheit willen,“ damit ſie 
widerlegt, die Kraft des Chriſtenthums an ihnen gezeigt würde. 
Dafür griff ihn der Paſtor Götze in Hamburg an, er, welcher 


einen Semler und Zeller verfolgt hatte und keine Ketzerei ftraflos || 


hingehen laſſen wollte. Aber Leſſing vernichtete ihn. Und zu⸗ 
gleich gab er in der „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ ſeine 
Anſicht von Religion. Gott erziehe das Menſchengeſchlecht durch 
aufeinaderfolgende Offenbarungen, von denen das Chriſtenthum 
noch nicht die letzte ſei. Denſelben Gedanken enthält „Nathan 
der Weiſe,“ ein durch und durch planmäßiges Werk, deſſen Cha⸗ 
raktere ſämmtlich veligiöfe Typen find, 

An Leſſing ſich lehnend, aber nicht mit dem Geiſte begabt, 
auf ſeinem Wege weiter zu ſchreiten, in abgöttiſcher Verehrung 
für Klopſtock und entſetzlichem Haß gegen Franzoſenthum 
und Wieland iſt der göttingiſche Dichterbund, der 
Hainbund, beſtehend aus jungen Männern wie Voß, Schu⸗ 
bart, Claudius, Hölty, die Stollbergs, vor Allen Bür⸗ 
ger. Das Weſentlichſte an ihnen iſt, daß ſie dem deutſchen 
Volke, oder dem jetzt entſtehenden Mittelſt ande eine Lyrik 
ſchaffen. Ihre Lieder wurden im ganzen Lande geſungen noch 
lange Zeit nachher. 

Die neue Zeit beginnt mit Männern, die weiter zu gehen be⸗ 
fähigt ſind als Leſſing: Herder und Hamann, Göthe, 
Lapater. 


(*) Breslau, 6. Februar. [Die Sing: Akademie] 
bringt nächſten Sonnabend Händel's „Saul“ zur Auffüh⸗ 
rung. Ueber die vor einiger Zeit ſtattgehabte erſte Aufführung 
dieſes Oratoriums haben wir in dieſen Blättern berichtet und 
gleichzeitig den Wunſch für eine Wiederholung derſelben ausge⸗ 
ſprochen. Wir freuen uns aufrichtig, daß dieſer im Namen 
vieler Kunſtfreunde kundgegebene Wunſch nunmehr in Erfüllung 
geht, und | raue nicht, daß die Aufführung am Sonnabend 
zahlreiche Theilnahme finden wird. 


$ Breslau, 6. Februar. [Verein zur Hebung des 
kleinen Gewerbeſtandes.] Es iſt in dieſen Blättern die 
wohlbegründete Anſicht gr gemacht worden, daß die Verbeſ⸗ 
ferung der ſocialen Zuſtände in großen Städten, ſoweit fie über⸗ 
haupt durch die vereinten Kräfte Einzelner herbeigeführt werden 
kann, nur durch eine örtlich konzentrirte Einwirkung erreichbar 
iſt.) Auch der oben genannte Verein hat dem hier angedeute⸗ 
ten Ziele ſeit drei Jahren unabläſſig nachgeſtrebt. Wenn auch 
die Bemühungen mancher Mitglieder, welche das Vertrauen zur 
Leitung der Geſchäfte berufen hatte, nicht überall von dem wün⸗ 
ſchenswerthen Erfolge begleitet waren, ſo bleibt dem Vereine als 
ſolchem doch das Bewußtſein redlicher Willenskraft und treu er⸗ 
füllter Menſchenpflicht. - 
Geſtern Abend hat eine General-Verſammlung der bisherigen 
Mitglieder behufs Reorganiſation des Vereins in dem Sitzuags⸗ 
Lokale des Gewerberaths ſtattgefunden. Herr Jankowski, 
welcher neuerdings als Ehrenmitglied beigetreten iſt, wurde mit 
dem einſtweiligen Vorſitze betraut. Der Vorſitzende eröffnete die 
Verſammlung mit der Anzeige, daß die letzte ſtatutenmäßige 
Rechnungslegung des Vorſtandes wegen äußerer Hinderniſſe nicht 
habe erfolgen können. . 
Herr Reichelt, zeitheriger Präfident des Vereins, theilte mit, 
das Geſammtvermögen des Vereins beſtehe in circa 1935 Rthl., 
wovon 1796 Rthl. theils ausgeliehen, theils verausgabt und 
130 Rthl. als baarer Kaſſenbeſtand vorräthig find, Er fordert 
die ſäumigen Schuldner auf, die ihnen anvertrauten Gelder 
ſchleunigſt einzuzahlen. 
Auf den Antrag des Herrn Jankowski ernannte die Ver⸗ 
ſammlung eine Kommiſſion zur Prüfung aller Vorlagen, Revi⸗ 
ſion der Statuten und demnächſtiger Berichterſtattung. Die 
Kommiſſion wurde zuſammengeſetzt aus den Herren: Kratz, 
Möhle, Jankowski, Behr, Koch, Gnerlich, Plombeck, Kloſe, 
Glomb, Schwarzer, Hoffmann, Kuſche, Urban und Schneider. 
Ein von Herrn Jankowski entworfenes Statut wurde ver⸗ 
leſen und deſſen proviſoriſche Gültigkeit genehmigt. Als Zweck 
des Vereins bezeichnet der erſte Paflus: itigung der Nah: 
rungsloſigkeit durch baare Vorſchüſſe an die kleinen Gewerbtrei⸗ 
benden. Zu dieſem Behuf wird eine Darlehnskaſſe errichtet, 
in welche die ſämmtlichen Beiträge der ordentlichen und Ehren⸗ 
Mitglieder, die Zinſen der ausgeliehenen Kapitalien, die Erträge 
der außerordentlichen Sammlungen und die ſonſtigen Einkünfte 
fließen. Aus der Reihe der Ehrenmitglieder wird ein Direkto⸗ 
rium von 3 Mitgliedern gewählt. Die übrigen Paragraphen 
des Statuts enthalten Beſtimmungen über Erwerbung und 
Verluſt der Mitgliedſchaft, Entrichtung der Beiträge ıc. a 
Einem Beſchluſſe der geſtrigen Verſammlung zufolge, bleibt 
der frühere Vorſtand noch in Funktion, die Kommiſſion hat da⸗ 
gegen den neuen Geſchäftsgang einzuleiten. Für die nächſten 14 
Tage iſt die Ausleihung von Geldern ſiſtirt worden. — Herr 
Igel, welcher eine Zeitlang als zweiter Präſident des Vereins 
fungirt hatte, erklärte, er habe noch Gelder und Forderungen 
hinter ſich, über welche er den Nachweis zu führen bereit ſei. 
Er wurde an die Kommiſſion gewieſen. 
4 Herr Stadtgerichtsrath Pflücker und Herr Stadtrath Be⸗ 

er wohnten der Verſammlung bei; der erſtere ertheilte dem 
Vorfigenden Aufſchluß über einen ſtreitigen Rechtspunkt, be⸗ 
treffend die gerichtliche Belangung der ſäumigen Schuldner durch 
den Vorſtand. Herr Pflücker erklärte, der Vorſtand bedürfe 
nur der beglaubigten Vollmacht ſämmtlicher Mitglieder, um den 

Verein vor Gericht vertreten zu können. 

. 

O Breslau, 6. Febr. [Theater⸗Ball.] Es ſteht uns 
binnen Kurzem ein abermaliges Ballvergnügen in den impoſan⸗ 
ſen Räumen des hieſigen Theaters bevor. Die konſtitutio⸗ 
nelle Bürgerreffource beabſicht nämlich am 15. d. Mts. 
————ů—53Sꝑ c ͥ — 0 


) Siehe Nr. 35 der Bresl Ztg. vom 4. Febr. d. J. 
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terung, Verkürzung und umwandlung der frühern 


dern auch auf das Verdienſt derjenigen Märtyrer und 


— 


einen Theaterball in demſelben großartigen Style zu veranſtalten, 
in welchem er vor einem Jahre ſich des allgemeinſten Beifalls 
zu erfreuen hatte. Das Eintrittsgeld beträgt auch diesmal nur 
10 Sgr. pro Billet. Um einer etwaigen Ueberfüllung der Räum⸗ 
lichkeiten vorzubeugen, iſt die Zahl der auszugebenden Ballkarten 
auf 2000 feſtgeſetzt worden. Der Zutritt zur Gallerie iſt eben⸗ 
falls gegen ein mäßiges Entree geſtattet. Bis künftigen Mitt⸗ 
woch Abend ſoll die Ausgabe der Billets erfolgen und dann 
geſchloſſen werden. 


* 


O Breslau, 6. Febr. [Einbruch.] Die gewaltſamen 


Diebſtähle haben in letzter Zeit hier und in der nächſten Umge⸗ 
gend nicht wenig überhand genommen. 
zum 5. d. M. wurde das Geſchäftslokal der Herren Metzenberg 


In der Nacht vom 4. 


und Jarecki (Kupferfchmiedeftraße, zur Stadt Warſchau) auf eben 
ſo kecke als raffinirte Weiſe erbrochen und eine Quantität Leinen⸗ 
und Schnittwaaren daraus entwendet. Die Diebe hatten eine 
eiſerne Thür, welche vom Hofe aus in das gedachte Lokal führt, 
mittelſt Nachſchlüſſel geöffnet, aus einer zweiten Bretterthür ein 
Feld herausgeſchnitten und waren ſo nach Ueberwindung der 
größten Schwierigkeiten in das Innere des Lokals gelangt. Hier 
machten fie einen vergeblichen Verſuch, die eiſerne Geldkaſſe zu 
erbrechen, packten jedoch von den reichen Wanrenvorräthen fo viel 
zuſammen, als ſie nur irgend fortzubringen vermochten. Sie ge⸗ 
brauchten dabei die Vorſicht, die Packete zuvor der Emballagen 
zu entblößen. Aus dem Ladentiſche, deſſen Geldſchübe fie mittelft 
Nachſchlüſſels öffneten, nahmen ſie einige kleine Geldbeträge mit 
fort. Die Diebe ſind entkommen, ohne daß ihre Spur trotz der 
eifrigſten polizeilichen Nachforſchungen bisher ausfindig zu machen 
war. Der Werth der geſtohlenen Sachen, hauptſächlich Leinen⸗ 
und Schnittwaaren beträgt ca. 400 Thlr. 


Breslau, 6. Februar. [Katholiſcher Centralverein. Den 
4. Februar.] Präſ. Prof. Gitzler. Lic. Wick beginnt die in Folge 
einiger Bemerkungen im evang. Verein verſprochenen Vorträge über 
die Unterſcheidungslehren der kathol. Kirche und der andern chriſtlichen 
Religionsgeſellſchaften. Er thut es, nicht um zu polemiſtren, ſondern 
um den Katholiken ein richtiges Urtheil zu vermitteln. Der heutige 
Vortrag befaßte ſich mit der Lehre vom Urſprunge des Böſen. Die 


Alten ſetzten das Böſe in die Naturanlage des Menſchen, ſo daß ſich 


das Böſe vermöge einer Naturnothwendigkeit aus dem Menſchen enk⸗ 
wickeln müſſe. Las Chriſtenthum erklärt das Böſe als ein Produkt 
der menſchlichen Freiheit. In den Kämpfen mit den gnoſtiſchen Sekten 
in den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums hielt die Kirche dieſe 
Wahrheit aufrecht. Erſt die ſogenannten Reformatoren des 16. Jahr⸗ 
underts wagten ſie wieder in Frage zu ſtellen. Mehrere Stellen in 
uthers, Zwinglis und Bezas Schriften (vom Redner vorgeleſen) füh⸗ 
ren das ſiktlich Böſe auf göttliche Nothwendigkeit zurück, wodurch gleich 
ſehr das Weſen Gottes, wie des Menſchen Würde verletzt werde. Doch 
iſt dieſe Anſicht in die Augsburgiſche Konfeſſion nicht übergeggugen, 
und der ſymbolgläubige Theil der proteſtantiſchen Welt iſt vollſtändig 
zur katholiſchen Lehre zurückgekehrt, während die ae cee 
phiſche Schule das Böſe nach heidniſcher Art als Naturnothwendigkeit 
und nothwendigen Durchgangspunkt zur höhern Entwickelung faſſe, 
wodurch es aufhöre, böſe zu fein: Die Fortſetzung künſtige Sitzung. 
Profeſſor Gitzler ſpricht Hrn. Ur. Sadebeck den Dank der Ver⸗ 
ſammlung aus für die Freundlichkeit, mit welcher er den Vereinsmit⸗ 
gliedern das Planetarium zur Anſicht und Kenntnißnahme geboten habe. 
Hierauf beſtieg der Schulrath Barthel die Rednerbühne, um die 
Gemüther der Meſammelten auf das nahende große Jubiläum vorzu⸗ 
bereiten, und fie zur entſprechenden Betheiligung an demſelben aufzu⸗ 
fordern. Es beſtehe aber, ſagte der Redner, dieſe Betheiligung Sei⸗ 
tens der Gläubigen beſonders darin, daß ſie den mit dem Jubiläum 
verbundenen Ablaß zu gewinnen ſuchten. Vom Ablaſſe wolle er daher 
ſprechen. Nun entwickelte er auf geſchichtlichem — den Begriff des 
Ablaſſes, wies in dem Ablaſſe zunächſt eine Nachla lehr viel Erleich⸗ 


r ſtrengen Kir⸗ 
enſtrafen n igte dann, daß der Ablaß überhaupt eine Nachlaſ⸗ 
1 15 en Euͤͤndenſttafen ſei, da nach den Worten des Apoſtels, 
wer ſich richte, nicht gerichtet, nicht geſtraft werde. Schließlich führte 
er kurz die Lehre der Kirche (auf dem Konzil zu Trident) vom Ablaſſe 
an, und erklärte, den Gegenſtand wegen feiner Weitſchichtigkeit nicht 
bac e zu können. Das Geſagte werde genügen, in den Mitglie- 
dern die Ueberzeugung hervorzuruſen, daß fie die Zeit des bevorfichen- 
den Jubiläums nicht unbenutzt Ne laſſen dürfen. 
Prof. Baltzer, an den biſtoriſchen Vortrag des Vorrebners an. 
knüpfend, faßt den Ablaß vom dogmatiſchen Geſichtspunkte auf. Die 
kathol. Kirche mache einen Unterſchied zwiſchen den Sünden, die ein 
Menſch vor der Taufe begangen, und die er nach derſelben noch be⸗ 
gehe. Wer als Erwachſener die Taufe würdig empfangen, dem werde, 
auch wenn er der größte Sünder geweſen, nicht blos die Schuld, 
und die verdiente ewige Strafe, ſondern auch alle und jede zeitliche 
Strafe erlaſſen, die er zur Gutmachung der aus feinem Sündenleben 
urückgebliebenen una ſonſt zu erdulden hätte. In dem 
laß dieſer zeitlichen Strafen ſei der in die Wirkungen der Taufe ein⸗ 
geſchloſſene vollkommene Ablaß enthalten, welcher ertheilt werde 
aus den Verdienſten Jeſu Chriſti. Hier ſei daher der neugetaufte 
Menſch in Anſehung der Sündenfolgen aller Verantwortlichkeit über⸗ 
hoben. Anders verhalte es ſich, wenn ein ſolcher Menſch als getaufter 
oder als Chriſt in die Sünde rückfällig werde, und dadurch de übers 
nommenen chriſtlichen 7 Heiligkeit des Lebens untreu werde. 
Hier beurtheile die kathol. Kirche dieſe Sünde des Rückfalls ganz an 
ders. Für einen ſolchen Sünder gebe es zwar, wenn ſein Rückfall ein 
todtfündlicher geweſen, durch das Bußſakrament eine zweite Sünden⸗ 
vergebung, allein es werde ihm jetzt mit der Schuld nur die ewige, 
aber nicht auch alle zeitliche Strafe erlaſſen, die er zur Gutmachung 
(Genugthuung) für die aus ſeinen Sünden in ihm und feinen Mit⸗ 
riſten zurückgebliebenen Sü ndenfolgen auf ſich zu nehmen habe. 
Hier ſei alſo in den Wirkungen des Büßſakraments nicht, wie bei der 
Taufe, ein vollkommener ist mit enthalten, vielmehr bleibe der 
Sünder vermöge feines chriſtlichen Berufes Tür ſo viel Bußwerke 
innerhalb der Kirche verantwortlich, als zur Tilgung der 
nene hinreichen. Denn ſein Beruf habe es als Pflicht 
von ihm gefordert, daß er die in der Taufe empfangene Unſchuld be⸗ 
wahre, daß er folglich die getaufte Menſchheit nicht mit neuen, die 
Heilswirkung hemmenden aer e belaſte. Wenn nun ein ſol⸗ 
cher rückfälliger Sünder ein eifriger Büßer werde, ſo könne es wohl 
kommen, daß er trotz des beſten Willens, doch nicht im Stande ſei, 
eine vollkommene Are pe aller Simdenfolgen zu erreichen. Für 
dieſen Fall gebe die kathol. Kirche einen Ablaß, d. h. einen Erlaß 
derjenigen Bußwerke, und ſolglich derjenigen zeitlichen Strafen, die 
ſonſt zur vollkommenen Ausgleichung noch zu erdulden wären. Dieſet 
Ablaß ſtütze ſich dann nicht mehr blos auf das Berdienſt Christi, fon- 
ekenner, die in 
ihrem Erdenleben ſo viele und ſolche zeitliche Strafe erduldet hätten, 


14 die fie ihrerſeits gar nicht verantwortlich geweſen, die aber als ein 
ihrerſeits erworbenes überfließendes Verdienſt der übrigen Kirche, die |- 
in Buße für die Ausgleichung ihrer Sündenfolgen ſtreite, zu Gute 
habe die el 
em 


3. B. igfte Jungfrau ein großes Leiden or- 
’ e d lichen üben durch eine beſondere 
Gnade auch ſelbſt von jeder. büßlichen Schuld ſich frei erhalten, alfo 
ihrerſeits ein ſolches Leiden nicht verdient hätte. Aehnlich fei es bei 
der großen Schaar der Märtyrer und Bekenner. Durch fie beſitze da⸗ 
her die Kirche in ihrer gemeinſchaftlichen Verantwortlichkeit für alle ihre 
Sündenfolgen einen beſondern Schatz von Verdienſten, der den Erſatz 
(Supplement) bilde, welches den Ablaß denen als zeitliche Strafe er⸗ 
laſſe, die trotz ihres Bußeifers die ganze Gutmachung der durch ſie 
eingetretenen Sündenfolgen nicht zu erreichen im Stande ſeien. 
iakonus Swientek beklagt ſich über die Schleſiſche Zeitung we⸗ 
gen Verſtümmelung des letzten Referates. a 
Dr. Rinkens, nach längerer Nichtbetheiligung, von der Verſamm⸗ 
lung freudig begrüßt, ſucht in ſchönen Bildern und in gemüthlicher 
Weiſe die ce für die Betheiligung an dem besorſtehenden 
Jubiläumsablaſſe zu begeiſtern. > J. K. 


kommen. 0 
da 


A Schweidniß, 4. Febr. [Concert von Fräulein 
Emma Babnigg.] Unfer hieſiger Frauen⸗Verein zur Unter⸗ 
ſtützung hülfsbedürftiger Kinder, deſſen in dieſen Blättern ſchon 
oft Erwähnung geſchehen, ift der gelungene Typus einer ſorgen⸗ 
den Mutter, die, nachdem kaum die Freudentöne eines Feſtes 
verklungen ſind, ſchon wieder darauf bedacht iſt, wie ſie das fol⸗ 
gende ihren Kindern ſo glänzend als möglich bereite. Kaum ha⸗ 
ben wir einige Wochen das Weihnachtsfeſt hinter uns, welches 
durch den Frauen⸗Verein den armen Kindern zu einem wahren 
Freudenfeſt gemacht wurde, und ſchon finnt derſelbe wieder lie⸗ 
dend darauf, daß auch Weihnachten 1851 eine Quelle reicher 
Freuden den Armen werde. Zu dieſem Zweck reichte dem Ver⸗ 
ein Fräulein Emma Babnigg aus Breslau hilfreiche Hand? — 
o nein, ſondern die Glockentöne ihrer unübertrefflichen Siber: 
ſtimme. In einem Concert, welches der Frauen-Verein geſtern 


veranſtaltet hatte, waren nk 
nen zu lauſchen und in ihne 
mir, eine Kritik über den Meiſtergeſang der Künſtlerin ſchreiden 


fo glücklich, jenen eutzückenben Tö⸗ 
n zu ſchwelgen. — Fern ſei es von 


zu wollen; — denn es giebt Dinge im Leben, die über alle Kris 
tir erhaben find — ſondern ich wil hier nur bemerken, daß der 
gefiesten Sängerin die Aneckennung zu Theil wurde, die fie in 
ſo reichem Maße verdient, Der Saal, der große Saal im Ho⸗ 
tel Berlin mit ſeinen geräumigen Galletien, war überfüllt, und 
der rauſchendſte Beifall folgte auf jede Geſangs⸗Piece. Mach dem 
Concerte vereinte ſich eine Geſellſchaft von einigen 80 Perſonen 
zu einem gemüthlichen Mahle, das allgemeiner Frohſinn und Hei⸗ 
terkeit wüczte. Conrector Schmidt brachte der gefeierten Künſt⸗ 
lerin ein dreifaches ſinniges Hoch. 6 
— —— r — — 


* Schweidnitz, 5. Februar. Sandee mer Geſtern 
früh nach 10 Uhr wurde der neue emeinderath durch den Ma⸗ 
giſtrat in ſeine neue Stedung eingeführt. Der elbe conſtituirte 
ſich durch die Wahl des Alterspräfidenten, des Commerzienrathes 
Scheder, unter deffen Leitung die Wahl der Vorſteher vorge⸗ 
nommen wurde. Zum Vorſteher wurde gewählt: 7 beker 
Sommerbrodt, zu deſſen Stellvertreter: Ledethändler Münch, 
zum Protokollführer: Seifenſieder Schmidt, zu deſſen Stell⸗ 
vertreter: Partikullet Ku ſche. 


* Vom Fuße der Schneekoppe, 4. Febr. (Betrü⸗ 
gereien.] Obgleich das Publikum ſchon oft durch die öffent: 
lichen Blätter vor den Betrügereien gewarnt worden iſt, welche 
mit Hypotheken oder bei Gtundſtücks⸗Ankäufen getrieben wurden, 
fo wiederholen ſich ditfe Gaunerſtreiche doch immer wieder und 
zwar auf die verſchiedenartigſte und raffinirteſte Weiſe. 

So wußte ſich vor einiger Zeit ein Bauer im Landeshuter 
Kreiſe auf fein mit Schulden bereits belaſtetes Gut zwel Mal 
700 Rehl. dadurch zu verſchaffen, daß er die ſeidene Schnur, 
womit die betreffenden Hypotheken mit dem Hypothekenſchein zu⸗ 
ſammengeheftet waren, durchſchnitt, letzteren entfernte und die 
Schnur dann ſauber zuſammenleimte. Auf dieſe Weiſe wurde 
den Darleihern, die das Geld nicht eher zus den Händen geben 
wollten, bis das Inſtrument ihnen behändigt würde, die Mög⸗ 
lichkeit benommen, zu erſehen, welche Kapitalien den ihrigen vor⸗ 
ſtanden. Jeder gab das Geld im guten Glauben an die Nich⸗ 
tigkeit der Hypothek und in der Meinung, daß ſein Kapital zur 
erſten Stelle ſtehe. 


Gegenwärtig treibt ein Müller im hieſigen Kreiſe ſein Weſen. 
Nachdem ihm der Ankauf zweier Mühlen, die er mie vollem 
Inventarium übernehmen, und 4 Wochen nach der . 
baar bezahlen wollte, durch die Klugheit und Vorſicht einer 
lerin vereitelt worden war, gelang es ihm, drei Bauergüter an 
ſich zu bringen. Kaum war die Uebergabe erfolgt, fo wurde alles 
Getreide, Stroh, die vorhandenen Futtervorräthe und ſeldſt das 
Vieh verkauft und bei Nacht und Nebel fortgeſchafft. Die gut⸗ 
beſtandenen Forſten wurden auf die jämmerlichſte Weiſe ruinitt, 
die ſchönſten Bau⸗ und Nutzhölzer zu Brennholz eingeſchlagen 
und verkauft. Zum Gläck erhielt der Realgläubiger noch ſo zei⸗ 
tig von dem ſauberen Treiben Kunde, daß er demſelben auf nich 
terlichem Wege Einhalt thun konnte, bevor der Ruin der Güte 
vollſtändig wurde. Indeß iſt der angerichtete Schaden ſchon ſo 
bedeutend, daß der Verkäufer wie der Gläubiger gefährdet ſein 
dürften. 


2 


Ratibor, 5. Febr. Schwurgericht! Wie bereits 
berichtet, wird die nächſte Schwurgerichts⸗Sitzung den 20, b. M. 
beginnen. Zur Verhandlung kommen an 30 Fälle. Vierte 
Diebſtähle und zweite gewaltfame Diebftähle nehmen die kleinere 
Hälfte der angegebenen Fälle in Anſpruch, außerdem liegen noch 
folgende Anklagen vor: wegen Straßenrand, thätlihen Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten u. ſ. w., Brandſtiftung, 
verſuchter Nothzucht und Blutſchande, verheimlichter Schwanger⸗ 
ſchaft und Niederkunft, Todtſchlag, Diebeshehleret und wegen 
Erpreſſung unter Mißbrauch der Amtsgewalt in gewinnfüchtiger 
Abſicht. ; 

Die Geſchworenen find: Kammerrach Knoblauch, Kanzlei⸗ 
Sekretär Fleiſcher, Kaufmann Salomon Freund, Kceis⸗ 
ſteuer⸗Einnehmer Joniens, Dr. Klein, Major a. D. von 
Morawitzky, Rechnungsrath Rum baum, Kameralkalkulator 
Schmidt, Maurermeiſter Starke — von hier; Gutsbeſitet 
v. Wrochem au Brzesnitz, Ober⸗Kontroleur Schubert aus 
Hultſchin, Gutspächter Strahler aus Krzizanowitz, Bauer 
Krauſe aus Groß⸗Peterwitz, Gutspächter Bauer aus Rochow, 
Bürger Gotzmann aus Zauditz, Kaufmann Berg aus Bauer⸗ 
witz, Kretſchambeſizer Krömer aus Bieskau, Schulze Proske 
aus Dirſchel, Gutsbeſitzer Berliner aus Gröbnig, 


ia 


Tirſchnowsky 
Teſchenau, Guts⸗ 


beſitzer Himl aus Wronin, Gutsbeſitzer v. Roth a 


— 


49 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Berlin, 5. 5 a 
Abend der Freipand ener ed E Make ae Hübler, de 


des freie 
enflicht hat — 


e 
bekannte öſterreichiſche National. Oekonom, der im 5 
en er und die volks⸗ 


Verkehrs eine Anzahl werthvolle 

ihm werden auch die ac er ene 
wirthſchaftlichen Artikel in der N. Pr. Zig. 3 dd x . 
er die in den vorigen Sitzungen von Dr. Olfen en 33 Ja⸗ 

brifbefiger Degenkolb vorgetragenen ſchutz derſſche € ungen 

widerlegte. Namentlich erörterte Here H. il Rüden iche Handels» 

politik in Bezug auf die Eiſemindüſtrie und | Ben bie Nieerfabrifttion. 

— Graf Pinto, als Vexfaſſer einer Sr En: x Hanſemannſ en 
Finanzoperationen im Jahre A8 mitteln bete Deya wollte 

5 — Shupier 57575 1 kn in Ihe R 

ar dae übe 5 Kur i I sl en anch 10 55 
der Schutz? Zur Vertheid hr ins ſprgch ſchlie der 
— Wollbeim. Um 10 uhr ſchloß der Vorſitzende 10 5 ung. 


nzdör 


Breslau⸗Schweidnitz- Freiburger Eisenbahn. In der Bode 
vom 26. Januar bis 1. Februar d. J. Be inkl. Militär befördert 3 
erſonen und eingenommen 3167 Hitlr. 27 Sgr. 5 
Im Monat Januar d. J. fuhren auf der Bahn überhaupt 12,929 


Pekſonen, und betrug die Einnahme 
6095 Rur. 25 Ey . N. 


e) an Perſonengeld 

b) für Vieh⸗, Eguipagen- und Gllter⸗Traus⸗ 
659910 . 

1565 5 11 


port (116,137 Cir. 97 Pfd.) 
zuſammen Zwei 
Nied ‚Tefifche Zwei ju. Au der Niederen 85 
> —.— 2 1 fir A Dee ET Ec. 
Güter 6840 Rtlr. 26 Sgr. 3 Pf. eingenommen. 


BESTELLEN 


5 Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſouree. 

ene, für die Mitglieder unſerer Ge⸗ 
im Theater findet Sonnabend 
8 Wie im vorigen Jahre können nur 
2000 Eintritts⸗Karten überhaupt vertheilt werden und erfolgt die 
von 10 Sgr. für das Billet, gegen Vor⸗ 
an den Tagen Montag den 10,, 
und Mittwoch den 12ten Vormittags von 9 
4 Uhr, unter Leitung 
des Hrn. Goldarbeiter Leuttner, im Geſchäfts⸗Lokale des Hrn. 


Der für dies Jahr beſchloſſ 


ſellſchaft beſtimmte, Ball 
den 1 M. ſtatt. 


* 


Ausgabe zum Preiſe 
zeigung der Mitglieds⸗Karte, 
Dienſtag den 11. 
bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 


Theater: Repertoire. 

Freitag den 7. Februar. 36ſte Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der Barbier von Sevilla.“ Komiſche 

per in 2 Akten, Muſik von Roſſini. 


Entbindung d- Anzeige. 

Die 728 Nahmittags, 45 Uhr ſehr ſchwer 
aber 12 ich erfolgte En bindung meiner lieben 
Frau von einem gefunden Mädchen, beehre i 
mich — guten Freunden hierdurch ergeben 

uzeigen. 
eslau, den 6. Februar 1851. 
Auguſt Breiter. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heute wurde meine Frau Erneſtine, geb. 
Lindner, von einem Knaben glücklich ent⸗ 


bunden. 
Breslau, den 6. Februar 1851. 
W. Schüttelhelm. 


Entbindungs Anzeige. 
Die glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 
Clara, geb. Yaufewang, von einem mun« 
tern Knaben, en ſtatt beſonderer Meldung, 


hiermit ergebenſt an 2 
F. A. Zimmermann. 
Breslau, den 6. Februar 1851. 


Todes Anzeige. 

Am heutigen Tage um 12 uhr entſchlief ſanft 
die Brennerei⸗Beſitzerin Roſine, verw. Mär⸗ 
tin, 98 Gaul, in dem ehrenvollen Alter von 
fat 79 Jahren. Hieſigen und auswärtigen Ver⸗ 

wandten und Freunden zeigen dies tiejbetrübt 
an: Die nen, 
Breslau, den 6. Februar 1851. 


Todes ⸗Anzeige. 

Den geſtern Abend 8 Uhr an der Lungen. 
ſchwindſucht erfolgten Tod des Kaufmanns Carl 
Schrader, in dem Alter von 47 Jahren, 1 Mo⸗ 
nat und 13 Tagen, gie hierdurch ergebenſt an: 

ie Hinterbliebenen. 

Neiſſe, den 3. Februar 1851. 


nn 
Am 3. Februar verſchied nach ſchweren Lei⸗ 
den unfer nd und Kollege, der Dr. med. 


en Cohnsberg zu Broslawitz in 
berſchleſien. Wir verlieren in ihm leider zu 
früh einen biedern Kollegen, die leidende 
Menſchheit einen redlichen Arzt, die Wiſſen⸗ 
ſchaft einen ſtrebſamen zungen feine Freunde 
einen Freund im wahren Sinne des Worts. 
Sein Verluſt iſt ein doppelt 9 als 
ein tiefgebeugter Vater mit ihm ſein einziges 
Kind, ſeine einzige Stütze verlor. 

Die ihm befreundeten Kollegen. 


Todes Anzeige. 

Nach längeren Leiden ſtarb am 4ten d. M. 
bei ſeinen Verwandten in Rankau bei Zobten 
der Handlungsdiener Herr A. F. Heſſe; ſeit 
43 Jahren ein ehrenwerthes Mitglied des Ver⸗ 
eins; dies zur Nachricht ſeinen vieljährigen 
Freunden und Bekannten. 

Breslau, den 6. Februar 1851. 


Die Vorſteher 
des privil. Handlungsdiener⸗Inſtituts. 


Todes Anzeige. 

Geſtern Nachmittag gegen 5 ſihr verſchied in 
Folge langwieriger Leberleiden meine mir un⸗ 
vergeßliche Gattin Charlotte, geb. Traut⸗ 
vetter, was ich zugleich im Namen meines 
Kindes Freunden und Bekannten der Verbliche⸗ 
nen, mit der Bitte um ſtille Theilnahme, bier- 

durch ergebenſt anzeige. 
Groß ⸗Schwein (Kr. Glogau), 4. Febr. 1851. 

Baſſenge, Landrath a. D. 


Dem Einſender der Verlobungs⸗Anzeige 
Ni: D. mit A. Kuhl in der ige ru 
dcn . ich den Rath, fein Geld zu nutz ⸗ 

ichern Sachen anzuwenden, als Unwahrheiten 
drucken zu laſſen 

Breslau, den 


8. Febr. 1851. A. Kuhl. 


III. The dansant, 


im Börſen⸗Lokale 
a r. 


am 11. ebru 
Die Billets & 1 Thaler wollen Nicht 


Abonnenten am Balltage in den Stun ⸗ 
den von 9 bis 6 hr in dem Comptoir 
des Herrn A. C. L. Müller, Karls. 
Straße Nr. 36, . Nee 

0 


i 1 
Die Börfen-Rellom . 8 


urcen » Direktion. 


Laetitia. 
deu 9. Februar: Solrde, 
Anfang 74, Uhr. 
Di = d * die Direktion de 
e und Weiſe, wie die Di er 
Raalte Feuer Berfherungs- Gefeliheft in 
d. J 


Sonntag 


au den mich am Abend des 12. Januar 
. J. durch ruchloſe Hand getroffenen Brand 
aden meiner Getreidebeſtände zu meiner ZU 
denheit geordnet hat, kent öffentliche 
ankbare Anerkennung, die ich nicht allein 
ze ausſpreche, ſondern auch einem Jeden, 
in der Verſicherung ſeines Eigenthums Be⸗ 

10 ſucht, die genannte Geſellſchaft beſtens 


euchten bei Oels, den 2. Februar 1851. 
Auguſt G der, Bauergutsbeſitzer. 
Von heute ab wohne ih Nikolai e 
Nr. 53 (im . ee — hoch 
f an der kath. S mi 
vehret ben De De. 1. (im Helm), 


Druck und Verlag von Graß, Barth u. Comp. 


Kaufmann T h. Reimann, Herrenſtraße Nr. 28, welcher uns 
das Lokal für dieſe Tage zur Dispoſition geſtellt hat. 


werden kann, können gegen Vorzeigung eines Mitglied⸗Billets 
nur eine, gegen Vorzeigung des Mitglieds- und Familien⸗Billets 
höchſtens drei Eintritts⸗Karten verabfolgt werden. z 
Zur Gallerie werden außerdem 400 Billets, a5 Sgr., aus: 
gegeben. Das Feſt⸗Comitee. 
Leuttner. Jul. Somme. Voigt. 


Von jetzt ab, wird jeden Dienſtag und Freitag von 2 bis 
4 Uhr im königl. Impf⸗Inſtitut, Katharinen⸗Straße Nr. 18, 
geimpft. 

Königl. Impf = Inftitut, 


Neueste Musikalien. 


Auber, D. F. E., Der verlorene Sohn (l’Enfant prodigue), Grosse 
Oper in 5 Akten. Klavierauszug in einzelnen Nummern (von 10—20 Sgr.). — David, 
F., Op. 28. Fünf Selonstücke f. Violine und Piano, 1 Rtl. 20 Sgr. — Op. 29. 
Sechs Lieder f. 1 Singst. m. Piano. 20 Sgr. — Op. 31. Sechs Lieder f. 1 Singst. 
m. Piano, 20 Sgr. — Ernst, H. W., Op. 23. Concerto (Allegro pathötique) p. 
Violon avec Orch. (3 Rtl. 15 Sgr.) — avec Piano (1 Rtl. 20 Sgr.) — Lortzing, A., 
Das Lied vom neunten Regiment. Soldatenlied f. 1 Singst. und Chor 
m. Piano. 15 Sgr. — 4 Lieder f. 1 Singst. m. Piano, No. I—4. (à 5 Sgr.) — 
Marschner, H., Op. 152. Lieder f. 4 Männerstimmen. 2 Rt, — Taubert, 
W., Op. 81. Vier Chorlieder f. Sopr., Alt, Ten, u. Bass. Part, u. Stimmen, 1 Rti. 

F. E. C. Leuckart in Breslau (Kupferschmiedestr. 13). 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Zinſen auf die Coupons Nr. 6 unſerer 47 und Sprocentigen Prioritäts⸗Obligatio⸗ 

nen und & 5 unſerer Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien tönnen 1 gen S 

vom 20. März d. G. ab in unſerer Hauptkaſſe hier, 

gegen Aushändigung der betreffenden Coupons und eines Verzeichniſſes derſelben, in Empfang 
genommen werden. Glogau, den 4. Februar 1851. Die Direktion. 


5 Bekanntmachung. 

Die von dem Königl. Kredit⸗Inſtitute für Schleſien unterm 9. Auguſt 
1836 auf das im Leobſchützer Kreiſe gelegene Gut Branitz ausgefertigten 
vierprozentigen Pfandbriefe Littr. B. ſind von dem Schuldner aufgekün⸗ 
digt worden, und es ſollen die Apoints: 


„ p 
CCC 
F 3 3 ea re ee 
Ne ee 
Nr. 10,501 bis incl. 10,503, Nr. 10,505 bis incl. 10,509 a 50 > 


Nr. 20,501 bis inel. 20,3 is. 3 86 
gegen andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages eingetauſcht werden. 
In Gemäßheit der $$ 50 und 51 der Verordnung vom 8. Juni 1835 
(G. S. Nr. 1619) werden daher die gegenwärtigen Inhaber der bezeich⸗ 
neten Pfandbriefe hierdurch aufgefordert, dieſelben ohne Coupons in Breslau 
bis zum 2. Januar k. J. bei dem Handlungshauſe Ruffer u. Co., 
von da ab aber in unſerem künftigen Geſchäfts-Lokale Albrechts⸗ 
Straße Nr. 16 


zu präſentiren und in deren Stelle andere dergleichen Pfandbriefe vom 
nämlichen Betrage in Empfang zu nehmen. 
Berlin, den 30. November 1850. 


Königliches Kredit⸗Inſtitut für Schleſien. 
Auktion von Delgemälden. 


Eine nicht unbedeutende 8 von älteren Oelgemälden, Kupferſtichen und Lithogra⸗ 
phien ſind mir ps ſofortigen Datız bertragen worden. Zu dieſem Behufe habe ich den Weg 
der Auktion gewählt und foll dieſelbe Dienſtag den IL. d. in dem Gaſthof zu den 

lauerſtraße Nr. 79, Vorm 10 Uhr, ſtattfinden. Sämmtliche 3 ände wer⸗ 
den in oben venanntem Lokal am Tage vor der eigerung öffentlich ausgeſte 760 
ar . 


Brillante Geſchenke 


auf Papier, Seide, Sammet, (Cannevas, um das läſtige Zählen zu erſparen), Holz, Marmor ıc. 

laſſen ſich in einigen Stunden durch die Erlernung der folgenden Kunſt, die in Berlin und 

überall ſo außerordentlichen Beifall fand, ge wurde öffentlich in der Berliner National⸗Zeitung 
vom 22. September 1849 von der Frau Generalin Bonin empfohlen) herſtellen. 


Naturzeichnen und Malen 


im brillanteſten Farbenſpiele können Erwachſene bis zum ſpäteſten Alter, oder Kinder vom zehn⸗ 
ten Jahre an laut Anſchla ezettel mit vielen Zeugniſſen in vier Stunden, ohne Vorkenntniſſe 
im Zeichnen zu beſitzen, gründlich erlernen. Schüler-Arbeiten und glaubhafte Atteſte (3 königl.) 
der erſten Gymnaſien, Seminare, Töchter⸗Schulen und Penfions »Anftalten Deutſchlands liegen 
zur Anſicht bereit, welche die Wahrheit und den Nußen beſtätigen. Selbſt die vos en 
Beraten, als Ihre Majeftät die Königin von Würtemberg, Ihre königl. Hoheit die Frau 
ronprinzeſſin von Hannover, mehrere Generale und andere Offiziere nahmen am Unterrichte 
Theil. Der ganze Unterricht koſtet für 4 Stunden nur 1 Thlr. 15 Sgr. (gegen Vorausbe⸗ 
zahlung und Empfangnahme eines Entree⸗Billets) in unſer Wohnung, außerm Haufe 8 Thlr. 
für 1 bis 4 Perſonen). Am Schluſſe werden ſchon Früchte nach der Natur in 19 Blei⸗ 
iſtſchattirung hervorgebracht. Herren oder Damen haben beſondere Stunden; Kinder dürfen 
von ihren Eltern begleitet werden, und Damen können den Unterricht ungenirt beſuchen, da wir 
beiderſeits unterrichten. Farben und Pinſel find beim Unterrichte frei, und es wird auch bei 
Licht und Sonntags unterrichtet. 
Wir bitten höflichſt um ſehr ſchnelle Anmeldung, da unſere Anweſenheit nur kurz iſt. — 
Sicher zu treffen von 11% bis 12% und 3% bis 4½ Uhr. 
f Jägermann und Frau, priv. zu Wien, 
logiren: Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 24, neben der Poſt, 1 Treppe hoch, nach vorn. 


Recht gern beſcheinige ich hiermit, daß mehrere Gymnaſtaſten dem unterrichte dee Herrn 
Jägermann aus Wien im Schnellmalen mit gutem Erfolge beigewohnt und in 4 Stunden 
die Fähigkeit erlangt haben, Blumen, Früchte, Vögel, chmetterlinge u. dergl. in kräftigen 
Farben darzuſtellen. Da zwei meiner Söhne an dem Unterrichte 1 nahmen, ſo konnte ich 
mich leicht von dem Eifer überzeugen, mit welchem Knaben, ſo bald ſie ihre 1 Leiſtun⸗ 
gen im Malen wahrnahmen, dieſe eben fo angenehme als erfreuliche Fertigkeit auch zu Hauſe 
weiter üben. Elberfeld, den 26. Oktober 1850. Dr. Bouterwek, Gymn.⸗Direktor. 


Daß Herr D. Jägermann mehreren Schülern in der hieſigen höhern Töchterſchule mit 
ehr Re Erfolge Unterricht in der Schnellmalerei 1 und das von ihm Verſprochene 


hin Löwen 


F. 


nnerdalb der 4 Stunden Unterricht wirklich geleiftet hat, beſcheinigt ihm hierdurch 5 
ortmund, den 20. Juni 1850. Prof. Dr. G. J. Hildebrand, 
Gymn.⸗Oberlehrer und Lehrer an der höhern Töchterſchule. 


Amerikaniſchen Rieſenſtauden⸗Hafer, 
1850er Ernte, hat das unterzeichnete Dominium den Scheffel à 1 Thlr. 20 Sgr., bei Abnahme 


von mehr als 10 Scheffeln 5 Sgr. billiger, zu verkaufen. 
Zauritz bei Münſterberg, den 5. Februar 1851. Scheffler. 


Amerikaniſche Caoutſchouc⸗ oder 
Gummi ⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 


Dieſe Auflöſung iſt das vorzüglichſte aller bekannten Mittel, um ſedes Lederwerk waſſerdicht u. weich 
zu machen und zu erhalten, wie das häufig vorkommende Platzen eder Brechen des Leders zu 
verhindern, beſonders aber zu empfehlen bei Schnee- und Regenwetter in 3 und Stie⸗ 
feln die Näſſe im Innern zu verhuͤten. In Büchſen zu 15, 74, 5 und 2% Sgr. i 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Bruſtreiz⸗ Krankheiten. | 
Um die Bruſtkrantheiten, als Schnupfen, Huſten, Katarrh, Eng: f 
brüſtigkeit, Keuchhuſten, Heiſerkeit, gänzlich zu heilen, giebt es nichts 
wirffameres und beſſeres, als die Pate peetorale von Georgs, 
Apotheker zu Epinal (Vogeſen). Die Huſten⸗Tabletten find in sk 
teln in allen Städten Deutſchlande zu haben, in Breslau bei Herrn Scheurich, Materialiſt, 


neue Schweidnitzer-Straße Nr, 7. 


Zuchtſchafe⸗ und Maſtvieh⸗ Verkauf. 

1. Bei dem Dominium Trembatſchau, Polniſch⸗Wartenberger Kreiſes, find 100 Stück noch zur 
Zucht taugliche Mutterſchafe zu verkaufen. Dicſelben Ba mit eigenen Soprungbbeen be⸗ 
legt. Die hieſige Heerde zeichnet fic durch großen Körperbau und Wollreichthum aus. 
Der Preis der Wolle iſt ſeit mehreren Jahren durchſchnittlich pro Centner 100 Thaler ge 
weſen und iſt die Heerde frei von allen Erbübeln. Die Schafe können nach der Schur 
abgeholt werden. 3 h N 5 

5 EN 1 zum Verkauf 16 Stück ausgemäftete Ochſen, fo wie 12 Stück Kühe 
und Kalben. Un ; 

wird dahin zu Termin Oſtern d. J. ein Käſefabrikant geſucht, der ſich über feine Qualifika⸗ 
tion auszuweiſen hat. 


Silberne 
Medaille 
1848 
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Bis ſich überſehen läßt, inwieweit allen Anſprüchen genügt fl 


lich meiftbietend 


Bekanntmachung. 
Der Wurſtfabrikant C. F. Dietrich beab- 
chtigt auf ſeinem Grundſtücke Nr. 2 der 
Schmiedebrücke einen Dampfkeſſel aufzuſtellen. 
Dieſes Vorhaben wird auf Anweiſung der kö⸗ 
niglichen Regierung vom 21. Januar d. J. und 
in Gemäßheit des § 29 der allgemeinen Ge⸗ 
werbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 mit der 
Aufforderung hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, etwaige Einwendungen dagegen 
binnen einer präkluſtviſchen Friſt von vier Wo⸗ 
chen bei der unterzeichneten Polizei⸗Behörde 
anzumelden, wonächſt weitere Entſcheidung dar⸗ 
über veranlaßt werden wird. 
Breslau, den 1. Februar 1851. 
Königliches Polizei ⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Bekanntmachung. 

In dem Termine vom 10. Januar d. J. zur 
Vermiethung des am alten Fiſchmarkt belegenen 
vormaligen Gewerbeſteuer⸗Kaſſen⸗Lokals iſt kein 
annehmbares Gebot abgegeben worden. Wir 
haben daher einen neuen Licitations⸗Termin 

auf den 10. Februar d. J. 
anni 3 Uhr in dem rathhäus⸗ 
lichen Fürſten⸗Saale 
anberaumt. Die Bedingungen liegen in der 

Raths⸗Dienerſtube aus. 
Breslau, den 24. Januar 1851. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Freiwilliger gerichtlicher Verkauf. 

Das im Goldberg⸗Hainauer Kreiſe gelegene, 
jen Nachlaſſe des e Guſtav Peis⸗ 
er gehörige Rittergut Ober⸗Brockendorf ſoll 
auf den Antrag der Erben zum Zwecke ihrer 
n - 

am 10. April 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle auf dem Kreis⸗ 
Gericht hierſelbſt freiwillig ſubhaſtirt werden. 

Daſſelbe enthält 1200 Morgen Ackerland und 
90 Morgen Buſch, Wieſen u. ſ. w., ift mit völlig 
22 Wohn- und Wirthſchafts⸗ Gebäuden 
verſehen, 1 Meile von Goldberg, 1 Meile von 
Hainau und 2 Meilen von Liegnitz entfernt, 
und landſchaftlich auf 91,072 Rihlr. 10 Sgr. 
ab 57 
ie Kaufbedingungen find im 2ten Bureau 
des Kreis⸗Gerichts, bei dem Wirthſchafts⸗Amte 
* Ober⸗Brockendorf und bei dem Rechtsanwalt 

aiſan in Hainau einzuſehen. 

Goldberg in Schleſien, 30. Januar 1851. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bau⸗Verdingung. 

Die Zimmer⸗Arbeit bei dem Neubau einer 
evangliſchen Kirche hierſelbſt fol vergeben wer⸗ 
den. Die Herren Zimmermeiſter, welche darauf 
reflektiren wollen, können bis ſpäteſtens zum 
15ten d. M. den Anſchlag in der Wohnung 
des Paſtor Polko einſehen und ihr Gebot 
abgeben. 

oſenberg in Oberſchleſien, 4. Februar 1851. 
Das Bau - Komitee. 


Verkauf eines Pferdes. 

* loten d. M., Vormittags 
em Markt zu Kanth ein Train⸗ 
braun, 6 Jahr alt, 5 Fuß 3 Zoll 
Ben an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Das Kommando 
der königl. Proviant⸗Kolonne Nr. 29. 


Pferde⸗Auktion. 

In Folge E Demobilmachung der 
sten Pionnier⸗Abtheilung und der Ponton-Ko- 
lonne Nr. 6 ſollen 266 Pferde derſelben öffent⸗ 
egen jofortige baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden, wozu am 19., 13., 
14. und 15. e d. J. täglich Vor⸗ 
mittags von 3% bis 12 Uhr und Nachmittags 
von 2 bis 4 Uhr auf dem Platze vor dem Pon⸗ 
2 enhauſe (bei der Kapuziner ⸗ Barriere) 
in Neiſſe Auktions Termin hierdurch anbe⸗ 
raumt und Seat eingeladen werden. Die 
verkauften Ba koͤnnen weder Trenſen noch 
Halftern mit erhalten. 5 

Neiſſe, den 6. Februar 1851. 8 
Das Kommando der 6ten Pionnier-Abtheilung. 

v. Schweinitz. 


Pferde⸗ Auktion. 

Montag deu 10. Februar d. J., Vormittags 
11 Uhr, werden von dem Bureau des Land⸗ 
raths⸗Amtes zu Oppeln circa 20 zurückempfan⸗ 
gene 1 gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung an den Meiftbietenden verkauft werden, 
wozu ich Kaufluſtige hierdurch einlade. 

ppeln, den 5. Februar 1851. 
Der königliche Landrath. 


der königliche edeime Regierungs⸗Rath 
einrich. 


Auktion. Am 8. d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 
Sortiegung der Auktion von Bremer und an⸗ 
dern Cigarren in Nr. 42 Breiteſtraße. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Deffentliches Zeugniß. 

Seit langer Zeit litt meine Frau an einem 
heftigen rheumatiſchen diet und Kopf⸗ 
Schmerz, der ungeachtet vielfacher angewand- 
ter ärztlicher Heilmittel dennoch ſich nicht ver⸗ 
minderte. Seit dem Gebrauche der Gold. 
berger'ſchen Rheumatismus Ketten, in Folge 
deren öfterer Schweiß eintrat, iſt meine Frau 
indeß von dieſen 1 gänzlich befreit, 
und ich kann daher bei ähnlichen Krankheits⸗ 
fällen ſene Ketten unbedingt anempfehlen. 

Freiburg in Schleſten, den 10. April 1849. 

Goldſtein, königl. Kreisrichter. 


Anzeige. 

In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. iſt uns 
mittelſt gewaltſamen Einbruchs in unſeren Laden, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 41, zur Stadt War⸗ 
ſchau, eine Quantität Leinwand und Schnitt⸗ 
waaren geſtohlen worden. 

Unſeren geehrten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß unſer Waaren⸗Lager wieder aufs vollſtän⸗ 
digſte aſſortirt iſt, und empfehlen wir daſſelbe 
der ferneren gütigen Beachtung. Geſchäftsfreunde 
können ſich mit etwaigen Forderungen jeder Zeit 
bei uns melden, um die baaren Beträge ſofort 
in Empfang zu nehmen. 

Metzenberg und Jarecki. 


Eine halbe Meile von Breslau, hart an der 
Chauſſee, wird ein ichter zu Oſtern 
d. J. gt Zu erfragen beim Wirthſchafts⸗ 
Amt Klein⸗Tſchanſch. 


Zur Nachricht! 


Um allen Irrungen vorzubeugen, beehren 


wi eunden die ergebene | © 
ir uns, unſeren Geſchäftsfre Saglch unserer; 
vor. J. zunſeren 


Anzeige zu machen, daß wir 
Annoncen vom 3. September 
Oelfabrik und Naffinerie⸗ Betrieb un- 
geſtört in demſelben Umfange, wie früher in 
der Maſſelwitzer Fabrik, welche nunmehr in 
andere Hände übergegangen iſt, in der Marien- 
Mühle hierſelbſt nach beſter und neueſter Me⸗ 
thode fortführen. 
Breslau, den 5. Februar 1851. 


Moritz Werther & Sohn 


Vereins heute d. 7. d. 


—— — — —¼— — • kñ' 
Ein Landgeiſtlicher in der Nähe der Frei⸗ 

burger Eiſenbahn, m 

oder zu Oſtern, unter billigen Bedi 

[ine Familie aufzunehmen. Gründliche wiſſen⸗ 


V. Soirde des e Frauen 


aben, bald 
ngungen in 


chaftliche Ausbildung und genügende Beauffich- 


tigung kann um ſo mehr zugeſichert werden, da 
in dem Hauſe deſſelben ſchon ſeit Jahren ein 
Inſtitut deſteht, an welchem hinreichende Lehr. 
kräfte vorhanden ſind. N 
durch die Herren Konſiſtorial⸗Rath W 
und Paſtor Hein rich oder auf brieſliche An⸗ 
frage unter der Adreſſe H. S. poste restante 
Breslau ertheilt werden. 


Rähere Auskunft wird 
Wachler 


A 5 

Solide und thätige Agenten, für ein vortheil- 
haftes, überall, ſelbſt auf dem Lande leicht zu 
betreibendes Geſchäft, welches namentlich bei 
zahlreicher Bekanntſchaft ſehr ausgebreitet wer⸗ 
den kann, werden gegen 33 pCt. Proviſſon ge- 
ſucht. Anmeldungen unter W. J. an die Hand- 
lung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau, mit ge⸗ 
nauer Angabe des Wohnortes, werden zur Wei ⸗ 
terbeförderung franco erbeten. 


Samen ⸗Anzeige. 
Zur Annahme von Aufträgen auf ſelbſt er⸗ 
eugte Sämereien für die Herren Gebrüder 
Born in Erfurt empfiehlt ſich ergebenſt: 
errmann Stefke, Reuſcheſtr. 63. 
Preis⸗Kataloge werden gratis verabreicht. 


Meinen Schülern die ergebene Anzeige, daß 
ich von der Armee zurückgekehrt bin, und wie 
früher Neumarkt Nr. 12 wohne. 

N. Schön, Mufit- u. Geſanglehrer. 

Ein oktaviger Kirſchbaum⸗Flügel, ganz neuer 
Bacon, ſteht . zum Verkauf 
Biſchofsſtraße Nr. 12, 2 Treppen. 

Ein kautionsfähiger Milchpächter wird auf 
dem Dominium Alt ⸗Schlieſa bald oder zum 
1. April gewünſcht. 


e Utenfilien 
Geſchäft find nachzuweiſen 
im Laden. 


u einem Spezerei⸗ 
chmiedebrücke Nr. 58 


5 Zu verkaufen 
ſteht Schuhbrücke Nr. 6 eine ganz vorzügliche 
Roll⸗Mangel aus Mangel an Plaz. Das Nä⸗ 
here daſelbſt bei der Eigenthümerin. 


Der in geftriger Zeitung befindlihen Annonce“ 
über den in Kaliſch geſchehenen Diebſtahl, wird 
nachträglich noch beigefügt, daß außer dem Un⸗ 
terzeichneten, Herr Philipp Hammes in Ka⸗ 
lie „dem Entdecker eine angemeſſene Beloh⸗ 
ung zahlen wird. 

E 


inhold Sturm, Reuſche⸗Straße Nr. 55. 


Friſch gepreßte reine Maps- und 
Le A Peers äthis in der Marien; 


U d bei 
Mühle und ori Werther & Sohn, 
Ohlauer Straße Nr. 8. 


Eine Partie 


weißer Zucker ⸗Runkelrüben⸗Saamen, 
1850er Erndte, jedoch nur von Züchtern, wird zu 
kaufen geſucht. Proben mit Preisbeſtimmung und 
Angabe des abzulaſſenden Quantums übernimmt 
Herrmann Hainauer, 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Verloren wurde Dienſtag den 4. d. M. in 


den Nachmittagsſtunden auf dem Ring oder den]? 


angrenzenden Straßen ein auf Pappe gezogener 
reis-Kourant und einige in demſelben befind⸗ 
iche Papiere, die nur 75 den urſprünglichen 
Beſitzer Werth haben. bzugeben gegen eine 
Belohnung von 3 Thalern, Tauenzlenſtraße 


Nr. 24, par terre. 


Die Steinkohlen⸗Niederlage 
Sandvorſtadt, neue Junkernſtraße Nr. 25/26, 
verkauft befte oberſchleſiſche Stückkohlen bei Ent ⸗ 
nahme von 10 Tonnen die Tonne für 24 Sgr., 
desgl. kleine Kohlen mit 19 Sgr. 


Blätter⸗Tabake, 


als: Portorico, Columbia, Havanna, Kentuky 

und Pfälzer, offeriren ſowohl in Partien als in 

einzelnen Hatten und Ballen — civilen Preiſen: 
A. Bial u. Eomp- 


und 


mann Heyden tel in .. 
Holſteiner und Oſtender 
Auſtern 
bei Gebr. Friederici. 


Ein Bauergut gen, 90 or. 


„gen, Weizen⸗ 
5 inc Wieſen, im 


onnements ert. 
Zur Aufführung kommt: 1) Sinfonie von 
Ries. 2) Konzert von Vieuxtemps. 
.. age ze ne 


Zum Geſellſchafts⸗Ball im 
Kaffeehaus zu RNothkretſcham, 


auf Sonnabend den 8. Februar 1851 wird ganz 
ergebenſt eingeladen. 1 


In Strehlen 


Sonntag den 9. Febr. großes Konzert vom 
Trompeterchor des k. 2. Ulanen⸗Regts., zum Beſten 
der neu zu errichtenden Armen-Kranten-Anftalt. 


Verpachtung oder Verkauf 
des jo beliebten Kaffeehauſes in Pöpel⸗ 
b. zur Erholung genannt, iſt vom 1. April 
d. J. ab zu verpachten, oder auch an einen ſo⸗ 
liden Käufer, mit geringer Anzahlung, 
jo billig als möglich zu verkaufen. Das Nähere: 
Hummerei Nr. 3 im Comptoir. 


Einen ſo eben erhaltenen 


Transport friſche Haſen 
offerirt, geſpickt a Stück 16 Sgr. 
J. Seeliger, Neumarktecke 


Friſche ſtarke Haſen, 
eſpickt 15 Be ſriſche böhmiſche Faſanen u 
Rehwild empfiehlt: 
Wildhändler R. Koch, Ring 9. 


iſche ſtark 1 
Friſche ſtarke Haſen, 


empfiehlk: E. Buhl, Wildhͤͤndler, 
Ring, Hintermarkt⸗Ecke im 1. Keller. 


Friſche ſtarke Haſen, 
ut geſpickt das Stück 17 Sgr., fo wie auch 
95 miſche Speckfaſanen, Rebhühner und Reh 
wild empfiehlt: 

W. Beier, Wildhänbler, 
Kupferſchmiedeſtr. 16 im Keller. 


Eine braune Hühnerhündin bat ſich Dien, 
ftag- Abends verlaufen. Wer dieſelbe Mas 
Nr. 8 1 oder zur Wiedererlang; meſſene 
ſelben behülflich ist, erhält eine »Agem 


Ritterplag Nr. 5, 


im 2ten Stock, iſt eine freundliche Vorderſtube 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 8 iſt eine Weh 
nung im erſten Stock von Piecen nebft Sul. 
hör und Gartendenutzung, mit und ohne Stal⸗ 
lung und Wagentemffe zu vermiethen. 


Ohlauer⸗Straße Nr. 80 


dem ai 2 zum weißen Adler gegenüber, 1 
der erſte Stock zu vermiethen. Näheres Herren“ 
Straße Nr. 28, im Comptoir. . 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hotel. 3 
Gutsbeſ. Baron v. Humboldt aus Ottmachal 


Fabritbeſ. Alberti aus Waldenburg. Oberamt 
mann aune aus Rothſchloß. 


. ann 
Braune aus Grögersdorf. raf 98 

aus Warſchau. Kaufm. 228 Ba 
Rittmſtr. Hänel aus Liegnitz. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 6. Februar 1831. 
feinfte, feine, mit., ordin. Waatk 


Weißer Weizen 54 52 
Be dito 53 52 88 42 * 
Roggen „ . 
Gerſte 3 20 6 
old: Kleefant 12%, 11 10% 2 9 0 
Weiße Kean Ee 10 7-8 N. 
Spiritus. 6% Rll. Gld. 5 > 
Die von der Handelskammer eiugeſetzte 
Markt⸗Kommiſffion. f 


Rüböl ohne Geſchäft, in Toco’11%, Rtl., ſe⸗ 
doch weder gefragt noch ſtark angeboten. ei 
ferung ohne alle Beachtung. Die niedrig 
Stettiner Oelverkäufe haben auch auf un 
Markt nachtheilig influirt. 

Von Zink wurden 1000 Cinr. ab Gleiwiß 
zu 4 Rtl. 3% Sgr. begeben. 

London, 31. Januar. Indigo feft, in Auf 
tion find 220 Sur. Guatimala zu 38 8d a 5 
za begeben. 


v ——— —̃̃ x — 
5. und 6. Febr. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2. 


und Roggenboden erſter Barometer 279,30“ 278 42 277, 

Ganzen oder in Parzellen, mit oder ohne In- | Thermometer +08. ..-07. 44 

ventar, iſt zu verkaufen. Näheres bei dem Müller- Windrichtung N SO SO 

Meifter Bier in Neuhof bei Trebnitz. Luftkreis trübe trübe Neb. k. BD, 
Börſenberichte. 


Breslau, 6. Februar. 


tlich. 
Rand⸗Dukaten 95% Br. . a 


100%, Br. Staats Schuld » Scheine per 1 


Kaiſerliche Dukaten Friedrichsd or 113 Louis 
108 / Br. Polniſch Er. Rule Oeſterreichiſche Midi 73% E24 haupt 


Prämien- Scheine 123% Gl. Freiwillige preuß. Anlei 
000 

fandbriefe 4X 101 Gl., neue 9705 90 * 

leſiſche Pfandbriefe 


Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: 


0 
Haan 


e 106%, Br. Neue Staats⸗Anleihe 4 
Nil. 34% 85 Br. Breslauer Ende 


ationen 4 99 Br. Großherzoglich Pofener pz, Br. re 
Safer n ‚bite, 232 Br. Alle polalſge land tiefe 944, C, nes 
937,61. Pouch & ro Do de Ani 1835 & 0 
fenbapn Attien: Jager 8 er 1 N 
HM Alien: de, Ta B. 1087 Br. grata «Bberidl ae nge 8 


riorität 103% Br. 


— 


Köln⸗Mindener 


br. Seele 2 Monat 150% Br., k. 
Porte 5 Be 79% Gl 


Eiſenbahn⸗Akti 
9 N ien. 

ilhelms⸗Nordbahn 4 338% a 38 bez. 
in N: Gld. Niederſch al Gd, 
C 5 u 1% a 115 bez. 6 Anleihe 5% 
Seehand 


47 94 Gld. 
gi. 142 Gld. 


nd 4% 


3 Monat 12. 39.; Silber 129%, 


nie 
A.113 . 

b St, Priorität 5% 104½ Br. Br. Br. 
verfchleffch-Wärt. 82 St e „Er. Seni man bahn 38 Pre he 
Amfterbam 2 Monat 140 % Br. nat 99% Gld., . each . 


Sicht 151% Br. 


Berlin, 5. Februar. Die Börſe eröffnete bei 
die ib ſedoch in Folge ſtarker Gewinnrealiſirungen 
Köln» Minden, 97465 
Krakau-Oberſchleſiſche 4% Be Br., J 

ag 91 4 
Märkiſche Zweigbahn 
Litt. B. 3½ 


u 
reiwillige Staatl; i 
„ prämien-Scheine 129 bez. 
Nun che Bank » Antheile 96% 2 


Friedrich. Wilhelm: 
Berlin 2 Mo | 


London 3 Monat 6. 


zum Theil merklich höheren Courſen, dit 
größtentheils igt de es e f b 

98 a % bez. und Br., Priorität 1 
4 Gld. Priorität 4 85 Gd. Frier 
Priorität 5 4 95% Gld. Niederſchleſſ 

% bez., Priorität 5% 103% Gld., 

4% — — Doberſchleſiſche 

108 Gld. Geld» und 927% 

100% bez. Staats- Schuld Scheine 3 ll 

poſener Pfandriefe 4% 101% alt 

und Br. Polniſche Pianbbrieie u 


— — — —— 


Polniſche Partial Obligationen 8 500 Fl. 4% 


5. Februar. Die Börſe war in Fonds und Aktien ſehr beliebt und wurden ns 
mentlich 5% u Metall. auch über Notiz bezahlt. Bank-⸗Aktien find ſeit geſtern um u 
gen. Auch Nordbahn, Mailänder und Oedenburger beſſerten ſich. Lomb. Anleihe 
befier begehrt und letztere fehlend. 


angen. £ 5 
Metaliques I6Y 4 4 84; Nordbahn 121%: Hamburg 2 Monat 191%; EM 
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